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Altyreußiſche Zeitung“ 
1 April 18 0 
bis zum 1. April 1898 koſtet 60 Pf. 
Beſtellungen entgegengenommen an der 2 
unſern Zeitungsboken und folgenden Ausgabeſtellen: 
6. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“), 
A. Hey den, Neuſtädterfeld Nr. 35, i 
u Fuer Hohezinnſtraße Nr. 10, 
0 1 eromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 
15 „ie, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 
= . ders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

Keich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 
Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 
H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 
L. Fleischauer, Schiffsholm, 
EN Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 
1 eutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 
1 Im. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5, 

A. Schulz, LangeNiederſtr. Nr. 45 (Zur Loko⸗ 

motive), 

H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14, 
Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 
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Aus der Chronik von 1848. 
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ſchließt, die militäriſchen Kapitulationen mi 

€ tarııe n mit 
fremden Mächten künftig für alle Kantone der Eid— 
licheſſenſchaft zu verbieten. Damit iſt der ſchmäh⸗ 

a Seisläuferel ein Ende gemacht. 

Mailand. Für das lombardiſch⸗venetianiſche 

f wird das Standrecht proklamirt. 

An 11 Der Miniſterrath hält eine Sitzung. 
oltze nehmen auf beſondere Einladung Theil der 
ammer unt Deleffert, der Präſident der Pairs⸗ 

von P Re Deputirte. Der Platzkommandant 

Die 9 Miniſter des Innern beſchieden. 

Erklärung * veröffentlichen eine 

. 15 es heißt: 
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teiner zu 


gegen eine genommen, um in Kraft des Geſetzes 
Magbiiren. „sel g Auna ng 
di ach alenenplatz er Bug wird ‚um 11½ Uhr vom 
ein airger auf, keinen gu e Die Kommiſſion fordert 
kein äußeres Ab eichen uf anzuſtimmen, keine Fahne 
dert die Nationalgardiſten, „Schau zu tragen ; fie for» 
el tanifeftation 

affen zu erſcheinen. 
5 elizeipräfekt in einer 
Geſetzen Folge zu leiſten, ſich keiten Bürger“, den 
11 größeren Ver- 
cht Anlaß gegeben 
5 Oberbefehls⸗ 
Tagesbefehl die Nationalgardiſten a einem 
tements eindringlichſt, ſich durch die Aufrufe par- 
fugter Perſonen zu ungeſetzlichen Schritten Dental 5 
zu laſſen. In der Deputirten⸗Kammer bemerkt 
auf eine Anfrage der Miniſter Graf Duchafel 
as Manifeſt eines Komitees, deſſen Mitglieder ſich nicht 
der dunthaben, verletze alle Geſetze des Landes, auf denen 
gie üffentliche Frieden und die Ordnung beruhen. Die 
müſſen ng habe alle erforderlichen Maßregeln verfügen 
rdnung „ Aufrechterhaltung der öffentlichen 
ie Journale machen bekannt: In 
wird ein A er der Oppoſition gefaßten Beſchluſſes 
ſofort von enge Akt gegen das Miniſterium 

an einer großen An Deputi 
. | zahl von Deputirten 
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bekannt, daß d n. — Das Banket-Komitee macht 
tagt bleiben Fon beabſichtigte Banket nunmehr ver 
olle. — Der Direktor der Bank von 
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i Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 A, init Botenlohn 1,90 4, | 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Elbing, 


Frankreich gibt 
befindlichen, nicht abſolut nothwendigen Baarvorräthe 
und Werthe in die Gewölbe zu ſchaffen. Eine 
ſtarke Truppen⸗Abtheilung wird auf dem Poſten 
der Bank aufgeſtellt. 


Die Veröänderlichkeit der 


Marinepläne. 


Der Kampf um das Flottengeſetz, der ſeit 
der erſten Leſung der Vorlage im Parlament geruht 
hatte, wird nunmehr wieder aufgenommen. Die 
Budgetkommiſſion des Reichstages tritt in dieſer 
Woche, vorausſichtlich am Mittwoch, an die Berathung 
des Marinebudgets und damit der Flottenvorlage 
heran. Die Verhandlungen der Budgetkommiſſion 
und die von ihr gefaßten Beſchlüſſe werden im 
weſentlichen das Schickſal der Vorlage beſtimmen; 
es iſt ein ſehr ſeltener Fall, daß das Plenum des 
Reichstages in wichtigen Fragen von den Vorſchlägen 
der Budgetkommiſſion abweicht. Soweit ſich die 
Sachlage bis jetzt überſehen läßt, wird der Haupt⸗ 
ſtreitpunkt die Frage es Marineſeptennats ſein. Die 
ausſchlaggebende Partei, das Zentrum, wird allem 
Anſchein nach bezüglich der Höhe der neuen Forde— 
rungen mit ſich reden laſſen, aber ſie wird der ge⸗ 
planten Bindung des Etatsrechtes nicht zuſtimmen. 

Es iſt angeſichts der Veränderlichkeit der 
Marinepläne in der That eine ſtarke Zumuthung, 
daß der Reichstag ſein Mitbeſtimmungsrecht über 
die Geſtaltung der Marine im Einzelnen vollſtändig 
aus der Hand geben ſoll. Die Anſichten über die 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit der einzelnen 
Schiffsklaſſen haben ſich bei unſeren Marinefach— 
leuten fortwährend geändert. Bei den großen 
Panzerſchiffen kommen hier in erſter Reihe die 
fortgeſetzten Aenderungen der Technik zur 
Geltung. Vergeblich warnte man im erſten Jahr 
der Ausführung des Flottenprogramms von 1889 
im Reichstage davor, gleichzeitig ſofort den Bau 
von vier großen Panzerſchiffen in Angriff zu 
nehmen, weil alsdann ſicherlich dieſe Schiffe theil- 
weile hinter den Fortſchritten der Technik zurück 
bleiben würden. Aber die Kartellmehrheit beſchloß 
es anders. Die damaligen Warnungen haben ſich 
beſtätigt. Nach dem Flottenprogramm von 1889 
ſollte ein großes Panzerſchiff 9,300 000 Mark 
koſten. Bereits zwei Jahre darauf ſtellte es ſich 
heraus, daß der Anſchlag um 1,400 000 Mk. zu 
niedrig gegriffen war. Dann ging man dazu 
über, an Stelle des Compound-Panzers den Nickel- 
flußpanzer zu ſetzen, war aber nicht mehr in der 
Lage, dieſe Aenderung bei ſämmtlichen Schiffen 
durchzuführen. Der neue Panzer ſteigerte die 
Koſten eines Panzerſchiffes auf 12389 500 Mk. 
Als dann 1894/95 das Panzerſchiff „Erſatz Preußen“ 
in Angriff genommen wurde, war man bereits zu 
der Erkenntniß gekommen, daß der Nidelflußpanzer 
durch einen Harveypanzer zu erſetzen ſei. Dadurch 
ſteigerten ſich die Koſten auf 14 120000 Mk. Und 
wie mit der Panzerung, fo ging es mit der Armi— 
rung der Schiffe. So ging es auch bei der 
Armirung der Panzerfahrzeuge, deren Koſten ſich 
zuletzt um 50 pCt. ſteigerten. Während der Bau 
eines Panzerfahrzeuges, abgeſehen von der Armi— 
rung, im Flottenprogramm auf 3½ Millionen Mk. 
veranſchlagt worden iſt, koſten dieſe Panzerfahrzeuge 
jetzt weit über 4½ Millionen Mk. 

Der Bau eines geſchützten Kreuzers war im 
Flottenprogramm auf 5 Millionen veranſchlagt, 
jetzt koſten dieſelben 7 Millionen Mk. Die An- 
ſichten über die Konſtruktion dieſer geſchützten Kreuzer 
haben ſich in der Zwiſchenzeit wiederholt geändert. 
Nach dem Flottenprogramm von 1889 ſollten die 
Kreuzer überhaupt nur für die heimiſche Schlacht— 
flotte verwandt werden. Dann aber wurde be— 
kantlich die Bewilligung neuer Kreuzer im Reichstag 
betrieben in erſter Reihe im Hinweis auf die Er— 
forderniſſe des handelspolitiſchen Dienſtes. Seit 
1894/95 trat die in dem Flottenprogramm garnicht 
enthaltene Forderung in den Vordergrund, Panzer- 
reuzer erſter Klaſſe für den überſeeiſchen Dienſt 
daß eiligen. Während man bis 1897 verſicherte, 
klaſſe d. dem Umbau der vier Schiffe der Sachſen“ 
eimiſchen e von großen Panzerſchiffen der 
Tempo erfol hlachtflotte nur in ſehr gemeſſenem 
Erklärun digen brauchte, iſt entgegen allen früheren 
Vermehrung on 1897 ab auch eine beſchleunigte 
genommen And Banzerfchiffe erſter Klaſſe in Angriff 
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Kreuzertyp erſter Klaſſe ändert ſich von einem 17%s 
Millionenſchiff auf ein ſolches von 15 Millionen, 
die Kreuzer zweiter Klaſſe, von denen noch im Etat 
pro 1897/98 zwei Schiffe gefordert waren, deren 
Ablehnung im März 1897 ganz beſonders ange— 
griffen und verurtheilt worden iſt, verſchwinden ganz 
von der Bildfläche, und dafür erhält der Kreuzer 
vierter Klaſſe wieder erhöhte Bedeutung. 

So zeigt ſich ein beſtändiger Wechſel der. An- 
ſichten, und es kann, wie auch der Zentrumsabg. 
Müller⸗Fulda in ſeiner Broſchüre hervorhebt, für 
einen nüchternen Beobachter der Dinge, auf Grund 
der ſeitherigen Erfahrungen keinem Zweifel unter— 
liegen, daß der jetzige Plan, auch wenn er geſetzlich 
feſtgelegt werden ſollte, ſchon innerhalb der für 
die Erreichung des Sollbeſtandes vorgeſehenen 
fiebenjährigen Friſt neue Umwälzungen erfahren 
würde. Der Verlauf der ſoeben begonnenen Aktion 
in China wird wohl dazu beitragen, neue Er- 
fahrungen zu machen, und dieſe werden zwingender 
ſein als alle theoretiſchen Feſtſetzungen. Nicht der 
Haltung des Reichstages würde es zuzufchreiben 
ſein, wenn die deutſche Flotte heute trotz allen 
Geldaufwendungen nicht das iſt, was ſie ſein ſollte, 
ſondern der ſchwankenden Haltung des Marine— 
reſſorts bezw. der verbündeten Regierungen, deren 
Vorſchläge doch im allgemeinen ſeitens des Reichs⸗ 
tags Annahme fanden. 


Prozeß Zola. 


Vor überfülltem Sitzungsſaal begannen am 
Montag die Plaidoyers. Generalſtaatsanwalt von 
Waffe! als Vertreter der Anklage führte aus, Zola 
müſſe verurtheilt werden, da er ſich nicht geſcheut 
habe, „die erſtaunliche Beſchuldigung in die Welt 
zu ſchleudern, ein Kriegsgericht habe einen Schuldigen 
auf Befehl freigeſprochen.“ Demgegenüber rufe er 
aus: „Wir weiſen dieſe Infamie, die Sie uns ins 
Geſicht ſchleudern, zurück; Sie müſſen uns ſagen, 
welches der Preis dieſes Verrathes geweſen iſt, wo 
der Befehl für das Urtheil und den Freispruch iſt, 
Sie müſſen ihn uns zeigen, dieſen Befehl. Sie haben 
es aber nicht gethan und konnten es nicht thun. (Be⸗ 
wegung.) Mißtrauen Sie, meine Herren Geſchworenen, 
den großen Phraſen, die zu oft den Mangel an 
Beweiſen verdecken; hier ſind Ideen nöthig, aber 
keine hochtönenden Worte. Man hat hier durch 
eine Geſetzesverletzung eine Reviſion angeſtrebt, die 
zu machen nicht unſeres Amtes war.“ Der General- 
ſtaatsanwalt ſpielt nun auf die Ausſagen der 
Offiziere und Generale an und kommt zu dem 
Schluſſe, ſeine perſönliche Anſicht ſei die, daß Eſter⸗ 
hazy ſich die in dem Bordereau enthaltenen Aı- 
gaben nicht habe verſchaffen können, und daß das 
Bordereau alſo nicht von Eſterhazy herrühren könne. 
Der Generalſtaatsanwalt geht nun auf den Ur— 
ſprung der Affaire ein und ſpricht von der 
Campagne, welche die Familie Dreyfus geführt 
habe, ſowie von den Aeußerungen des Präſidenten 
der Deputirtenkammer, des Kriegsminiſters und 
des Miniſterpräſidenten in der Deputirtenkammer, 
welch Letzterer erklärt habe, dieſe Affaire ſei gericht- 
licher, nicht politiſcher Natur. Im Senate ſei die 
Haltung der Regierung die gleiche geweſen, und die 
in beiden Häuſern angenommenen Tagesordnungen 
bezeugten das Vertrauen des Parlaments in die 
Erklärungen der Regierung. Redner wendet ſich 
dann gegen die in der „Aurore“ erhobene An— 
ſchuldigung, daß die Republik in Gefahr ſei. „Wer 
ſolle im Ernſte zu ſagen wagen,“ fährt v. Caſſel 
fort, „daß in unſerem Lande Offiziere darau 
denken, einen Angriff auf das Leben der Republik 
zu machen? Ein einziger hat es einſt gewagt, und 
dieſer mußte ſeine Zuflucht zum Selbſtmorde 
nehmen, mußte ſich ſelbſt beſeitigen. Die Sorge 
um Gerechtigkeit iſt nur der Vorwaud geweſen, den 
Sie gemacht haben. Niemals wird in ziviliſirten 
Ländern gerichtliche Anarchie geſtattet fein; das 
Reviſions verfahren iſt einzig und allein das mögliche 
Rechtsmittel gegen die Ungeſetzlichkeit, von der man 
ſpricht. Bis zur Stunde aber iſt, wie ich hiermit 
bezeuge, kein Schritt in dieſer Richtung verſucht 
worden. Mit dem Tode in der Seele hat der 
Kriegsminiſter ſich entſchloſſen, einen des Verraths 
beſchuldigten Offizier vor Gericht zu ſtellen, und 
als er ſich dazu entſchloſſen hatte, hat er ihn ſieben 
anderen Offizieren, feinen Standesgenoſſen, über⸗ 
wieſen, die in voller Unabhängigkeit ſich über das 
Schickſal eines Kameraden ausgeſprochen haben; 
alle geſetzlichen Vorſchriften ſind zur Anwendung 
gekommen und reſpektirt worden.“ Der General 
ſtaatsanwalt unterzieht nun die von Picauart in 
der Affäre geſpielte Rolle einer Unterſuchung, er 
ſagt, mit vollem Rechte habe General Gonſe in 
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ſeinen Briefen den Untergebenen äußerſte Vorſicht 
angerathen, wirft Picquart vor, derſelbe habe den 
Sinn eines der Briefe, auf die er ſich 
vor Gericht zu ſtützen gedachte, entſtellt, 
und verurtheilt ſtreng die Haltung Picquarts. 
Weiterhin führt von Caſſel aus, das Schriftſtück mit 
den Worten „dieſe Canaille von D.“ habe dem 
„Eclair“ nicht vom Kriegsminiſter mitgetheilt werden 
können. Von der Erklärung Thövenet's, von der 
Exiſtenz oder der Mittheilung eines geheimen Schrift— 
ſtücks ſei hier nicht zu ſprechen, das komme hier 
nicht in Betracht. Der Generalanwalt hält für 
ausgemacht, daß Leblois mit dem Oberſten Picquart 
und in deſſen Bureauzimmer das geheime Aktenſtück 
durchſucht habe; er hält dies für erwieſen namentlich 
durch die wiederholten Verſicherungen des Oberſten 
Henry und des Archivars Grivelin. Auf die Zu— 
hörer ſcheint der langſame und eintönige Vortrag 
des Redners keinen beſonderen Eindruck zu 
machen. Die Vorwürfe anlangend, daß der 
Prozeß gegen Eſterhazy bei verſchloſſenen Thü— 
ren oder vielmehr bei theilweiſem Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt worden, fagt der General— 
anwalt, wenn bei einer Erörterung das Ausland 
im Spiele ſei, ſo müſſe von Franzoſen untereinander 
abgeurtheilt werden. (Bewegung.) Der Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſei dann eine Nothwendigkeit und 
es ſei nur ein oratoriſches Mittel, wenn der Ver— 
theidiger Zola's dagegen proteſtiren konnte. Die 
Offiziere des Kriegsgerichts ſeien ſo vollkommen 
unabhängig geweſen, daß fie ſich, nachdem fie zu— 
nächſt über die Frage des Ausſchluſſes der 
Oeffentlichkeit verſchiedener Anſicht geweſen, Alle 
in Verneinung der Schuldfrage vereinigten. 
Das Inquiſitions - Verfahren der Vertheidi— 
gung gegenüber Eſtechazy gleiche, fährt 
von Caſſel fort, dem Meſſer des Chirurgen, das 
im lebenden Fleiſche herumwühle. (Beifall im Hinter— 
grunde des Saales, was den Generalſtaatsanwalt 
zu dem Ausrufe veranlaßt: „Ich bitte keinerlei 
Kundgebung zu machen, denn ich ſuche hier durch— 
aus keine Wirkung bei den Zuhörern zu erzielen, 
ich ſpreche zu den Geſchworenen und nicht zum 
Saale“.) Jedermann theile die Anſicht des Generals 
Billot, der in der Kammer erklärte, er habe Ver— 
trauen zu den 12 Bürgern, die berufen ſeien, in 
dieſer Angelegenheit Recht zu ſprechen. Die ſieben 
Offiziere des Kriegsgerichts haben nicht auf Befehl 
einen Freiſpruch gefällt, wie die Angeklagten zu be— 
haupten gewagt haben. Der Wahrſpruch der Ge- 
ſchworenen wird ihre Lügen verkünden, wer erwarten 
ihn mit Vertrauen. Sie werden verurtheilen, ohne 
zu zögern. (Anhaltende Bewegung.) Um 2 Uhr 
wird eine Pauſe gemacht. Im Saale herrſcht 
völlige Ruhe. 

Bei Wiederaufnahme der Sitzung verlieſt der 
Angeklagte Zola eine Erklärung, wobei er ſich 
der Zeugenſchranke nähert. Er legt Verwahrung 
ein gegen die den 12 Geſchworenen zugewieſene 
Aufgabe, die nationale Ehre zu retten und ihn zu 
verurtheilen. (Lärm.) Er habe niemals die Armee 
beſchimpft, wie man ſagte; er habe vielmehr einen 
Alarmruf ausgeſtoßen und überlaſſe es der Ge— 
ſchichte, ſeine Handlungen zu würdigen. Diejenigen, 
die Frankreich entehrten, ſeien diejenigen, welche die 
Rufe „es lebe die Armee!“ mit denjenigen „nieder 
mit den Juden!“ vermiſchten und welche es wagten 
„es lebe Eſterhazy!“ zu rufen — nach den Briefen, die 
dieſer geſchrieben. (Bewegung, Lärm.) Zola fährt 
fort: Wenn ich hier ſtehe, ſo iſt es, weil ich dies 
wollte, weil ich verlangte, vor Ihnen zu erſcheinen, 
die Sie der Ausfluß der Gerechtigkeit des Landes 
find. Zola beklagt ſich, daß man ihm alles ver- 
weigert habe, und das man die Zeugen terroriſirt 
habe. Ihretwegen, fährt er zu den Geſchworenen 
gewendet fort, habe ich den Alarmruf erhoben, habe 
ich jetzt die Wahrheit ans Licht bringen wollen, 
ohne Erfolg vielleicht, aber hier ſtehe ich vor Ihnen 


und ihre Gerechtigkeit wird walten. Zola weiſt 
dann noch auf ſeine geringe Gewandtheit in 
den öffentlichen Angelegenheiten hin und fährt 


den ich Ihnen im Geſicht 


on : ke, 
fort: Ihr Gedanke iſt es genug, 


u leſen glaube, iſt der: Nun m 
65 109 100 Ende gemacht werden. Ich vertheidige 
meine Freiheit nicht, meine Herren; wenn Sie 
mich beſtrafen, werden Sie nur dazu beitragen, 
mich zu erhöhen. Sehen Sie mich au, meine 
Herren, bin ich ein Erkaufter und ein Verräther? 
(Bewegung.) Ich bin ein freier Schriftſteller, der 
auf ſeinen Platz zurückkehren und ſeine unterbrochene 
Arbeit wieder aufnehmen wird. Zola wendet ſich 
ſodann mit Entrüſtung gegen die Angabe, daß er 
Italiener ſei und ruft aus: „Nein, ich vertheidige 
mich nicht; nicht wegen meiner Freiheit bin ich in 
Sorge. Verurtheilen Sie mich nur, wenn 


Sie wollen. Das wird ein Fehler mehr 
fein, es wird ein Samenkorn fein, das auf- 
gehen wird und verhindern wird, daß 
Beſchwichtigung eintritt. Wenn das Land in 
unruhvoller Sorge iſt, ſo liegt die Schuld an der 
oberſten Gewalt, die, in der Hoffnung, einige 
Schuldige zu retten, hat verhindern wollen, daß die 
Wahrheit an den Tag komme. (Unruhe.) Das 
Leben unſeres Volkes ſelbſt iſt in Gefahr, 
fährt Zola fort. An Ihnen, meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen, iſt es, die Wahrheit über dieſe An⸗ 
gelegenheit auszuſprechen und Gerechtigkeit walten 
zu laſſen. Zola ſpricht ſodann davon, 
wie allen Völkern das Herz von dieſem 
ſchmerzlichen Leiden bedrückt ſei, das der Zweifel 
an der Schuld des Dreyfus entſtehen ließ. Die 
Regierung, ſetzte er hinzu, welcher Alles wohl 
bekannt iſt, welche wie wir von der Un⸗ 
ſchuld des Dreyfus' überzeugt iſt, 


wird dieſes eines Tages kund thun 


und ſie wird es bekannt geben, ohne 
irgend eine Gefahr zu laufen. (An⸗ 
haltende Unruhe.) Vor der ganzen Welt, 
ruft Zola aus, ſchwöre ich es, daß Drey— 
fus unſchuldig iſt. Zu drei verſchiedenen 
Malen wiederholt Zola dieſe Betheuerung von 
Dreyfus' Unſchuld, während im Hintergrunde des 
Saales Murren und Pfeifen ſich erhebt. Es wird 
ein Tag kommen, ſchließt er ſeine Rede, wo Frank⸗ 
reich mir dafür danken wird, daß ich ſeine Ehre 
gerettet habe. (Langanhaltende Bewegung, Lärm 
und Murren.) 

Hierauf beginnt der Vertheidiger Labori fein 
Plaidoyer, der ſeine Ausführungen mit beredten 
Worten einleitet. Er ruft mit vor Erregung 
zitternder Stimme, während man im Hintergrunde 
des Saales bereits zu proteſtiren anfängt: „Ja, 
meine Herren, wir ſind hier um der Gerechtigkeit 
und des Rechtes willen!“ (Anhaltende Unruhe.) 
Sodann erhebt Labori gegen die öffentlichen Ge⸗ 
walten den Vorwurf, daß ſie, irregeleitet von ihren 
vergänglichen Intereſſen, ſich erſt nach den Wahlen 
mit der Dreyfus⸗Angelegenheit beſchäftigen wollten. 
Die Zahl der Senatoren und Deputirten, die an 
der Unſchuld Dreyfus zweifeln, ſei ſehr gering. 
Die Wahrheit werde an den Tag kommen. Seit 
1894 wurden Zweifel an der Schuld Dreyfus' 
laut Da trat der „Eclair“ dazwiſchen und ver— 
öffentlichte, um die Zweifel zu beſeitigen, einen 
Artikel mit der Ueberſchrift „Der Verräther“, der 
ein wahrhaftiges Lügengewebe iſt. Ich weiß nicht 


beſtimmt, von wem dieſer Artikel herrührt, ich 


werde Ihnen aber gleich beweiſen, daß er vom 
Generalſtab ausgegangen zu ſein ſcheint, der auf 
die Weiſe einen Keulenſchlag vollführen wollte, wie 
er auch hierher gekommen iſt, um deren eine An⸗ 
zahl auszuführen durch leere und hohle Behaup- 
tungen, die er nicht durch den mindeſten Beweis 
geſtützt hat. So enthielt, führt Labori aus, der 
Artikel des „Eclair“ die Worte: „Diele 
Kanaille Dreyfus wird recht anſpruchs⸗ 
voll,“ während in dem Original⸗-Schriftſtück nur 
ſteht: „Dieſe Kanaille 9... „c. Einige 
Tage nach dem Erſcheinen dieſes Artikels traf der 
Vertheidiger Dreyfus', Demange, feinen alten 
Freund Salles, der ihm die erſtaunliche Mitthei⸗ 
lung machte, die bekannt iſt: Ein Offizier, der 
zu dem Kriegsgericht gehört hatte, ſagte zu Salles, 
daß Demange, wenn er, wie die Mitglieder des 
Kriegsgerichtes, ein Schriftſtück geſehen hätte, das 
man ihnen, während ſie der Berathung pflogen, 
zugehen ließ, keinen Zweifel mehr an der Schuld 
ſeines Klienten haben würde. (Bewegung.) Der 
Vertheidiger wendet ſich gegen ein derartiges recht- 
widriges Verfahren und bemerkt, das von dem 
Syndikate verfolgte Ziel ſei das, im Intereſſe der 
ganzen Menſchheit zur Gerechtigkeit und zur Wahr: 
heit zu gelangen. Das Syndikat der Ehrlichkeit 
und Uneigennützigkeit, ſagt er zu den Geſchworenen, 
ſetzt die größte Hoffnung auf Ihren Scharfblick. 
(Lärmendes Murren im Hintergrunde.) Eine 
Stimme ruft: Wieviel hat man Ihnen bezahlt? 
(Lärm.) Labori wendet ſich nach dem Hintergrunde 
des Saales und erwidert: Wenn wir Ihnen Geld 
gegeben hätten, ſo würden Sie uns applaudiren, 
anſtatt uns zu unterbrechen unter Verletzung der 
Achtung, die Sie hier der Gerechtigkeit ſchulden. 
(Erneuter Lärm.) 

Labori verlieſt dann mehrere im „Intranſigeant“ 
im März, Juli und September 1897 veröffentlichte 
Artikel, in welchen General Sauſſier, der Chef des 
Generalſtabes der Armee, General de Boisdeffre, 
die Abtheilungen des Generalſtabes ſowie andere 
militäriſche Führer ſehr hart mitgenommen werden. 
Andere von Labori zitirte Artikel der „Libre Parole“ 
und der „L Autorité“ enthalten lebhafte gegen die 
Armee und General Billot gerichtete Kritiken. Nach 
der Verleſung ruft Labori: Da haben Sie die 
Stützen der Armee! Da ſind ſie, die die Armee 
ihres Landes nicht beleidigen! Ich kennzeichne ſie 
Ihnen, meine Herren! Hat Zola ſo etwas gethan? 
Nein, meine Herren, er ſprach ſcharf, aber beleidigte 
Niemand. Er hatte die weiteſt mögliche Debatte 
vor Ihnen gewünſcht; man hat dieſelbe erſtickt. 
Man nahm halbe Maßnahmen, man gab nur theil- 
weiſe Licht, geſtattete nur theilweiſe Debatten; alles 
war nur theilweiſe. Man wagte nicht, den Ver⸗ 
handlungen weiten Spielraum zu laſſen. 
ich die Aufgabe habe, Ihnen den Beweis von dem 
guten Glauben Zolas zu erbringen, ſo werde ich 
Ihnen das ſagen, von dem man nicht gewollt hat, 
daß man es Ihnen ſage, denn am Ende muß man 
nicht aus dem Auge verlieren, daß Zola ſich hier 
vertheidigt. Labori ſagt, er werde die dieſe Ange⸗ 
gelegenheit berührenden Thatſachen chronologiſch 
zuſammenfaſſen und werde ſich bemühen, durch Ver— 
nunftgründe und Schlußfolgerungen das zu ergrün⸗ 
den, was er nicht wiſſe. Hier unterbricht der Prä⸗ 
ſident Labori mit der Aufforderung, ſein Plaidoyer 
morgen fortzuſetzen. Die Verhandlung wird darauf 
abgebrochen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zentrum und Flottenvorlage. Der „Germania“ 


Aber da 


zufolge wird die Zentrumsfraktion des Reichstags 
erſt nach Abſchluß der erſten Kommiſſionsberathung 
zu der Marinevorlage beziehungsweiſe zu den Be⸗ 
ſchlüſſen der Kommiſſion Stellung nehmen. 


** 

Zum engliſch⸗ franzöſiſchen Kolonialzwiſt 
erklärt im engliſchen Unterhauſe der Staatsſekretär 
für Kolonien, Chamberlain, er habe keine weiteren 
Informationen in Betreff der Zwiſchenfälle erhalten, 
die in den am Freitag verleſenen Telegrammen er⸗ 
wähnt waren. Er habe am Sonntag von Oberſt⸗ 
lieutenant Pilcher, dem Befehlshaber von Lakoga, 
Telegramme erhalten, welche beſagen, es ſeien Nach⸗ 
richten eingegangen, daß 4 franzöſiſche europäiſche 
Offiziere mit hundert Mann in Agungu eingetroffen 
ſeien. Chamberlain fügt hinzu, er könne nicht glau- 
ben, daß während der zur Zeit ſchwebenden Unter⸗ 
handlungen die franzöſiſche Regierung die Ermächti⸗ 
gung zur Invaſion dieſes Gebietes gegeben habe, 
auf welches Englands Rechte durch die Konvention 
zwiſchen England und Frankreich anerkannt ſeien. 


Deutſchland. 
Berlin, 21. Februar. 


Der Bundesrath ertheilte in feiner 
heutigen Plenarſitzung der Vorlage, betreffend die 
Berichtigung des 8 138 a Abſatz 5 der Gewerbe⸗ 
ordnung (Beſchäftigung jugendlicher Arbeiterinnen 
an Vorabenden von Sonn- und Feiertagen) die 
Zuſtimmung. 

— Einer Einladung des Reichskanzlers Fürſten 
Hohenlohe „zu einem Glaſe Bier“ waren am Sonn- 
tag Abend die Miniſter und die Staatsſekretäre 
der Reichsämter gefolgt. 

— Finanzminiſter Dr. v. Miquel beging am 
Montag die Feier ſeines 70. Geburtstages. Das 
Staatsminiſterium überſandte ſeinem Vizepräſidenten 
ein koſtbares Blumengeſchenk. Eine Abordnung 
der nationalliberalen Partei unter Führung der 
Herren v. Bennigſen, Dr. Hammacher, Dr. Krauſe 
und v. Eynern überbrachte ihrem ehemaligen 
Fraktionsgenoſſen ihre Glückwünſche. Gegen 12 
Uhr traf der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ein, 
der längere Zeit bei Dr. von Miquel verweilte und 
mit ihm das Frühſtück einnahm. Später erſchienen 
auch der Staatsſekretär v. Bülow und der frühere 
Miniſter Delbrück. Eine Deputation aus Frank— 
furt, wo Miquel bekanntlich Oberbürgermeiſter war, 
übergab eine Adreſſe mit künſtleriſcher Ausſtattung. Der 
Kultusminiſter Dr. Boſſe hat das Abiturienten⸗ 
zeugniß Miquels „ausgraben“ und in neuer 
Abſchrift dem greiſen Geburtstagskinde zuſtellen 
laſſen. a 

— Die Iſteinnahme an Zöllen und Ver— 
brauchs ſteuern hat für die erſten zehn Monate 
des laufenden Finanzjahres 603,9 Mill. oder 11,1 
Mill. weniger wie im gleichen Zeitraum des Bor- 
jahres betragen. Die Zuckerſteuer hat 20 Millionen 
weniger ergeben. Die Zölle haben 6,7 Mill., die 
Branntweinmaterialſteuer 2 Mill. und die Brau- 
ſteuer 1,4 Mill. mehr erbracht, dagegen hat die 
Zuckerſteuer ein Weniger. Von den übrigen Ein⸗ 
nahmen hat die Börſenſteuer ein geringes Weniger 
von etwas über 100000 Mk., die Lotterieloos- 
ſteuer ein Weniger von rund 1 Mill. ergeben. 

— Die Direktion der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
hat vom Staatsſekretär des Auswärtigen Frhrn. 
v. Bülow in Vertretung des Reichskanzlers ein 
Dankſchreiben erhalten für das von den Ver⸗ 
tretern und Kapitänen der genannten Geſellſchaft 
während des Zwiſchenfalls auf Haiti bewieſene 
Entgegenkommen und die thatkräftige Unterſtützung. 

— Das Oberverwaltungsgericht hat nach 
der „Volksztg.“ entſchieden, daß der König von 
Preußen für die Güter ſeiner Hofkammer zu 
Kreisſteuern nicht herangezogen werden könne. 
Wenn in der Kreisordnung auch nicht ausdrücklich 
wie im Einkommenſteuer⸗ und Kommunalabgaben— 
geſetz die Steuerfreiheit des Landesherrn auöge- 
ſprochen ſei, ſo ſei doch der Monarch Träger der 
Finanzhoheit des Staates und unterliege daher der 
Finanzhoheit nicht. 

— Ueber eine Märzfeier in Berlin hat der 
Vorſtand des Berliner Parteitages der freiſinnigen 
Volkspartei berathen. Nachdem ſich 5 Wahlkreiſe 
gegen eine gemeinſame Feier ausgeſprochen, wurde 
beſchloſſen, die Veranſtaltung angemeſſener Kund— 
gebungen den einzelnen Wahlkreiſen bezw. Vereinen 
Berlins anheim zu geben. 

— Der Chefredakteur der „Münchener Allg. 
Ztg.“ Geheimrath Jolly iſt am Sonntag plötzlich 
an einem Schlaganfall geſtorben. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Abberufung des Statthalters von 
Böhmen, Grafen von Coudenhove, von feinem 
Poſten in Prag gilt der „Neuen Freien Preſſe“ 
zufolge als gewiß; von Coudenhove ſoll nach Inns— 
bruck als Statthalter kommen. 

— Ueber die ungariſche Bauerubewegung 
laufen aus dem Szabobczer und Zempliner Komitat 
beruhigende Nachrichten ein, fo daß die Verhän— 
gung des Standrechts überflüſſig werden dürfte. 

Fraukreich. 

— Der Pariſer „Laternenmann“ und 
jetzige Antiſemitenhäuptling Rochefort hat am Sountag 
ſeine wegen Verleumdung ihm zudiktirte Gefängniß⸗ 
ſtrafe angetreten. Natürlich war aus dieſem Anlaß 
für eine Demonſtration geſorgt worden. 5 Perſonen 
wurden dabei verhaftet. 

Türkei. 

— An die Mitglieder der deutſchen Bot— 
ſchaft in Konſtantinopel hat der Sultan bei Ge⸗ 
legenheit des Iftars Ordensauszeichnungen verliehen. 
Der Botſchafter Frhr. v. Marſchall erhielt die 
Brillanten des Osmanieh-Ordens. 

Norwegen. 
— Im Storthing wurde Ullmann an Stelle 


des jetzigen Miniſterpräſidenten Steen zum Präſi— 


denten gewählt. 
Amerika. 
— Der ſpaniſche Geſchäftsträger in Waſhington 


du Bosc erklärt, daß der Marine-Attache Sobral 
durch ein vom 24. Januar datirtes Dekret ſein es 
Poſtens enthoben worden ſei. Der Schritt 
hängt vermuthlich mit einer angeblichen Indiskretion 
Sobrals zuſammen, welcher dem Herald“ zufolgeerklärt 
haben ſoll, die Disziplin unter den amerikaniſchen 
Marineſoldaten ſei ſchlaff und, falls Krieg ausbräche, 
würde er infolge der von ihm geſammelten Infor⸗ 
mationen Spanien von großem Nutzen ſein können. 

— Die Unterſuchung des geſunke⸗ 
nen Panzerſchiffes „Maine“ durch von 
amtlicher Seite geſtellte amerikaniſche und ſpaniſche 
Taucher hat begonnen. In Beantwortung des Er— 
ſuchens Spaniens um Vornahme einer gemeinſamen 
Unterſuchung des Bodens der „Maine“ und der 
umliegenden Theile des Hafens hat die Regierung 
der Vereinigten Staaten mitgetheilt, daß ſie eine 
unabhängige Unterſuchung vorziehe, 
aber bereit ſei, Spanien jede Erleichterung bei der 
Durchführung einer eigenen Unterſuchung zukommen 
zu laſſen. Der ſpaniſche Admiral Manterola, 
Marinekommandant in Havanna, telegraphirte an den 
ſpaniſchen Marineminiſter Admiral Bermejo, die 
Unterſuchungen über die Urſache der Kataſtrophe der 
„Maine“ hätten ergeben, daß in der Umgebung des 
Schiffes keine Bewegung der Waſſer⸗ 
oberfläche zu bemerken geweſen und kein 
todter Fiſch aufgefunden worden ſei, was 
ſtets bei unterſeeiſchen Exploſionen der Fall ſei. 

— Die Königin⸗ Regentin von Spanien 
ſandte ein ſympathiſches Beileidſchreiben an den 
Präſidenten Mac Kinley, welches dieſer mit der 
Verſicherung aufrichtiger Würdigung der Theilnahme 
beantwortete. 


Von Nah und Fern. 


* Der Kaiſer ſtiftete als erſten Preis für die 
Regatta Dover-Helgoland einen koſtbaren Pokal 
nach eigenhändiger Zeichnung. 

* Durch unrichtige Handhabung der Koks⸗ 
heizung wurde in der Kirche zu Breitenhagen 
(Sachſen) eine ganze Gemeinde während des 
Gottesdienſtes betäubt; nur der Geiſtliche konnte 
das Freie erreichen und noch rechtzeitig Hilfe her— 
beiholen. 

* Unter Vergiftungserſcheinungen ſollten 
am Sonntag im Dresdener Vorort Löbtau nach 
den „Dresd. Neueſt. Nachr.“ 320 Perſonen erkrankt 
fein. Die polizeiliche Unterſuchung hat ein beſtimm— 
tes Reſultat noch nicht ergeben, doch glaubt man, 
daß die Urſache dieſer Maſſenerkrankung auf den 
Genuß gifthaltiger Backwaare zurückzuführen iſt. 

* Bochum, 21. Februar. Aus der Grube 
„Vereinigte Karolinenglück“ find heute Nach— 
mittag weitere Leichen geborgen worden. In der 
Grube befinden ſich dem „Märkiſchen Sprecher“ zu- 
folge, noch 3 Leichen. Die Geſammtzahl der Todten 
beträgt ſomit 123. 


Aus den Provinzen. 

(2) Allenſtein, 20. Febr. Auf der Thierberger 
Chauſſee haben ruchloſe Hände eine Anzahl Ahorn- 
ſtämmchen muthwillig abgebrochen. Das Landraths⸗ 
amt zu Oſterode ſetzt eine Belohnung von 50 Mk. 
für die Ergreifung der Thäter aus. — Die Jagd⸗ 
gerechtigkeit in unſerm ſtädt. Wienduga⸗Walde tft in 
dieſem Jahre für 810 Mk verpachtet worden. 

Thorn, 21. Febr. Wie die „Th. Oſtd. Ztg.“ 
erfährt, iſt eine allgemeine deutſche Wählerverſamm⸗ 
lung, in welcher Herr Landgerichtsdirektor Großmann 
als alleiniger deutſcher Kandidat den Wählern ſich 
vorſtellen wird, auf Sonntag, den 27. März, Mittags 
12 Uhr, in Culmſee anberaumt. In allen deutſchen 
Wählerkreiſen herrſcht aufrichtige Freude über die 
erfolgte Einigung der deutſchen Parteien auf einen 
gemeinſamen Kandidaten und iſt nach allen Anzeichen 
zuverſichtlich zu hoffen, daß das Einigungswerk von 
deutſcher Seite eine Störung nicht erfahren wird. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 22. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 22. Februar: Halb heiter, theils Nebel, kälter. 

Der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz 
Weſtpreußen, welcher am 24. d. M. in Danzig 
zuſammentritt, hat geſchäftliche Mittheilungen ſeitens 
des Herrn Landeshauptmanns Jaeckel entgegenzu⸗ 
nehmen. Danach hat die Deichgenoſſenſchaft Ober⸗ 
Kerbswalde im Landkreiſe Elbing die ihr durch 
Beſchluß des Provinzial⸗Ausſchuſſes bei der Be⸗ 
willigung der Beihilfe von 1200 Mark zur Her- 
ſtellung einer Entwäſſerungsanlage auferlegte Ver⸗ 
pflichtung zur Unterhaltung des dieſer Anlage 
dienenden Chauſſeegrabens durch Genoſſenſchaftsbe— 
ſchluß übernommen. 

Gewerbeverein. Der Vorſitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel, eröffnet die geſtrige ſehr gut 
beſuchte Verſammlung mit einer Begrüßung der 
Damen und erwähnt dann des am vergangenen 
Sonnabend gefeierten 70. Stiftungsfeſtes. Redner 
meint, daß mit demſelben ein wichtiger Abſchnitt 
für den Verein herangekommen ſei, denn mit 70 
Jahren wäre ja wohl zumeiſt der Zeitpunkt da, 
wo ſich das Greiſenalter melde, aber bei dem 
Stiftungsfeſt habe es nicht darnach ausgeſehen, als 
wenn das Alter auf den Verein lähmend wirke. 
Herr Direktor Nagel dankte ſodann allen Mit- 
wirkenden bei dem letzten Stiftungsfeſt, beſonders 
Herrn Stadtbaumeiſter Pillarz, der mit vieler 
Mühe und Aufopferung die Veranſtaltung der 
Vergnügungen übernommen hatte, und der es er- 
möglicht, daß man im eigenen Hauſe („zwar klein, 
aber behaglich und gemüthlich“) ein ſolch ſchönes 
Feſt feiern konnte. Der Herr Vorſitzende erwähnte 
dann noch, daß er gelegentlich ſeines 25 jährigen 
Jubiläums als Vorſitzender des Vereins ſo innig 
durch ein für das Vereinslokal als bleibende Er- 
innerung beſtimmtes Bild gefeiert worden ſei und 
zollte ſeinen Dank in warmen Worten au den 
Spender, Herrn Heinrichs. Der Herr Vorſitzende 
äußerte dann noch ſeine Freude darüber, daß dem 
Verein ſo viele Mitglieder eine lange Reihe von 


dieſen Kleinen zu ſpenden. 


Jahren treu waren, fo find die Mitglieder Schichau 
und Straube 50 Jahre Mitglieder geweſen, Herr 
Maurermeiſter Herrmann iſt ſett 1854 Mitglied, 
aus dem Jahre 1860 datiren heute noch drei Mit— 
glieder, die Herren Meißner, Stobbe, Terletzki, von 
1862 die Herren Haensler und Madſack. Herr 
Direktor Dr. Nagel bedauert am Schluß ſeiner die 
Sitzung einleitenden Mittheilungen, daß Herr 
Meißner leider durch Kränklichkeit verhindert ſei, 
der Sitzung beizuwohnen und ſo der Dank, den er 
ſich um den Verein in reichem Maße erworben 
habe, nur in feiner Abweſenheit ihm abgeſtattet 
werden könne. Im Anſchluß an die Verleſung des 
Protokolls der letzten Sitzung, in welcher Herr 
Ingenieur Laubſch über das „Eiſerne Thor“ ſprach, 
empfiehlt der Herr Vorſitzende ſolchen, die ſich für 
das Thema intereſſiren, die Lektüre des Romans 
von Maurus Jokai „Der Goldmenſch“, in welchem 
der Verfaſſer, augenſcheinlich ein Kenner der 
Gegend der unteren Donau und ihrer Gefahren ein 
deutliches und eingehendes Bild der dortigen Ver— 
hältniſſe giebt. — Nach dieſen Mittheilungen, die 
der Herr Vorſitzende giebt, erhält das Wort Herr 
Oberlehrer Dr. Schöber, der über „Sibirien und 
ſeine Eiſenbahn“ ſpricht. Redner giebt zunächſt eine 
geographiſche Ueberſicht von Sibirien, welches be— 
kanntlich den Haupttheil des aſiatiſchen ruſſiſchen 
Beſitzes ausmacht und zerſtört die falſche Meinung, 
als wenn Sibirien eine einzige Eis- und Schnee: 
wüſte ſei; dies treffe vielmehr nur auf den nörd— 
lichſten Theil zu. Redner ſchildert dann das große 
Eiſenbahnbau⸗Projekt, welches mit über 350 Mill. 
Rubel veranſchlagt iſt und erläutert an Karten den 
Lauf, den die einzelnen Strecken nehmen werden. 
Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall auf— 
genommen. Zahlreiche Neuheiten, von Herrn 
Bruno Ernſt ausgeſtellt und erläutert, nahmen 
beſonders das Intereſſe der Damen in Anſpruch. 
Es befanden ſich unter den Sachen mehrere Tafel- 
geräthe aus Reinnickel, ſo Bratenſchüſſelu, 
Saucièren, Bratenwärmer, Unterſätze für heiße 
Sachen ꝛc., welche ſich durch billige Preiſe aus— 
zeichnen und anch vortheilhafter als ſolche von 
Porzellan ſind. Ein weiterer Vortheil beſteht 
darin, daß die Gegenſtände den Metallwerth be— 
halten. Herr Bürſtenfabrikant Alb. Weiß hatte 
ein Stück eines Kabels aufgeſtellt, wie ſolche bei 
der elektriſchen Anlage in Dresden, beſonders durch 
die Elbe, zur Verwendung kommen. Das Kabel 
wiegt pro Meter 27½ Kilo. Ferner wurde von 
Herrn Weiß noch eine Kontaktbürſte vorgezeigt, 
Dir zum Abnehmen des Elektriſchen Stromes 
ient. 

Eine Generalverſammlung des hieſigen 
Zweigvereins des Evangeliſch-Kirchlichen Hilfsvereins 
fand geſtern Abend im kleinen Saale der Bürger— 
reſſource ſtatt. Zunächſt wurde der Rechnungsbe— 
richt für 1897 erſtattet. Nach demſelben betrug 
die Einnahme 226,68 Mk., wovon die Hälfte an 
den Provinzial-Verein in Danzig ſtatutenmäßig ab- 
zuführen iſt. Bezüglich des Reſtes wurde beſchloſſen, 
daß 40 Mk. zur Unterftügung der Gemeindedigkonie 
in Pangritzkolonie, 30 Mk. desgleichen für Neuheide 


und 25 Mk. dem hieſigen evangeliſchen Männer⸗ 
eines 


und Jünglings⸗Vereins zur Beſchaffung 
Harmoniums zu ſpenden. Der Vorſitzende des Ver— 
eins, Herr Pfarrer Malletke gab ſodann einen Be— 
richt über die am 4. Mai v. J. in Berlin ftattge- 
habte Hauptverſammlung. Aus demſelben entnehmen 
wir, daß der Verein in den letzten 8 Jahren im 
Ganzen 1170000 Mk. vereinnahmt hat, außerdem 
600000 Mk. durch die Zweigvereine und 400 000 Mk. 
von der Kaiſerin. Die Diakoniſſenſtationen in Berlin 
(100 Diakoniſſen aus den verſchiedenen Mutterhäuſern 
arbeiten auf 14 Stationen) verdankten dem Vereine ihre 
Entſtehung. Außerdem ſind für die Stadtmiſſionen 
m Magdeburg, Breslau, Stettin, Danzig und 
Königsberg erhebliche Summen geſpendet. Der 
Bau von Kirchen in Berlin und in den Vororten 
iſt gleichfalls auf Anregung des Vereins in die 
Hand genommen, wenngleich von dem ev. kirchlichen 
Hilfsverein keine Mittel dazu verwendet ſind; es 
find 37 neue Kirchen erbaut, ſechs halbvollendet, 
weitere acht werden bald in Angriff genommen 
werden. Der Aufwand für dieſelben beträgt circa 
25000000 Mk., davon ſind von dem Kaiſerpaare 
3760000 Mk. geſpendet. Wenn auch die Ein— 
nahme der Provinzialvereine zur Hälfte an den 
Zentralverein in Berlin abgeführt werden, ſo werden 
doch von Berlin aus bedeutend höhere Beträge an 
die Provinzen überwieſen, als nach Berlin gefloſſen 
ſind. — Es wurde noch in Erwägung gezogen, 
ob nicht in Elbing mit Hilfe opferwilliger, kirchlich 
geſinnter Perſönlichkeiten die Begründung eines 
kirchlichen Gemeindehauſes ermöglicht werden 
könnte, worin uns bereits viele andere kleinere 
Städte vorangezogen ſind. Die Jahresrechnung 
wird nach erfolgter Prüfung entlaſtet. Schließlich 
wird mitgetheilt, daß am 13. März ein Familien— 
abend ſtattfinden ſoll, an dem Herr General’ 
ſuperintendent Döblin einen Vortrag halten wird. 

Ferien⸗Kolonie. Der Vorſtand des Vereins, 
dem noch die Vorſitzende des vaterländiſchen Frauen- 
Vereins Frau Stadtrath Sauerhering und Fräulein 
Lepp beigetreten ſind, läßt mit dem Einſammeln der 
Beiträge beginnen und bittet ſeine Freunde und 
Gönner und Alle, die ein warmes Herz und Theil— 
nahme für die arme leidende Kinderwelt haben, ihr 
Scherflein, und ſei es noch ſo gering, zur Pflege 
Nach dem ſoeben aus— 
gegebenen Jahresbericht wurden im Sommer 1897 
zu ihrer Erholung und Geneſung 20 Mädchen in 
die Förſterei Schönmoor, 13 Knaben in die Förſterei 
Ziegelwald, 6 Knaben und 6 Mädchen, die unter 
Aufſicht eines Arztes ſtehen ſollten, nach der Kinder: 
heilſtätte Zoppot geſchickt. An Körpergewicht hatten 
dieſe Kinder während des à4wöchentlichen Ferien— 
Aufenthalts im Durchſchnitt zugenommen: in Schön— 


moor um 38 70, in Ziegelwald um 4, in Zoppot 


um 42/13 Pfund. Außer dieſen 45 Kindern er- 
hielten noch 8 Kinder Hauspflege und 1 Knabe, 
an chroniſchem Lungenkatarrh leidend, im Herbſt 
während 6 Wochen Pflege in Schönmoor. Dem 
Kaſſenbericht entnehmen wir Folgendes: Der 
Kaſſenbeſtand betrug am 1. Jan. 1897 452,43 Mk., 
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die Beiträge der Mitglieder 541,55 ME. Dazu 
kamen an Geſchenken u. A. vom hieſigen Fecht⸗ 
verein nach feiner Auflöſung 300 Mk., vom vater- 
landiſchen Frauen⸗Verein 50 Mk., vom Armen— 
Unterſtützungs⸗Verein 50 Mk., von der Aktien⸗ 
geſellſchaft für Leinen -Induſtrie 25 Mk., von der 
Firma F. Schichau 300 Mk., von Frau Kom⸗ 
merzienrath Loeſer-Berlin 300 Mk. Die Geſammt⸗ 
einnahme betrug 2189,78 Mk. Verausgabt wurde 
u. A. an Pflegegeld für die Kinder in Förſterei 
Schönmoor 703 Mk., in Förſterei Ziegelwald 
395 Mk., in Kinderheilſtätte Zoppot mit Reiſe⸗ 
und Zehrgeld 559,80 Mk, für Hauspflege durch 
Eier und Milch 47,17 Mk. Der Kaſſenbeſtand am 
1. Januar 1898 betrug 428,86 Mk. Die Mit⸗ 
gliederzahl betrug 228. 

Der Kreisverein des Bundes der Rand. 
wirthe und der konſervative Verein hielten 
am Sonnabend und Sonntag im Gewerbehauſe 
Verſammlungen ab, in denen Herr v. Puttkamer⸗ 
Plath als Redner auftrat, aber Neues nicht vor- 
brachte. Derſelbe äußerte ſich dahin, daß er von 
der Kandidatur zum Reichstag gern zurückgetreten 
wäre, aber gern wieder kandidiren wolle, da ſich 
niemand gefunden habe, der ſeine Stelle einnehmen 
wollte. In der Verſammlung des konſervativen 
Vereins wurde Herr v. Puttkamer denn auch 
wieder als Reichstagskandidat aufgeſtellt. Ein 
Theilnehmer der Verſammlung, der Eigenthümer 
Werner, erklärte, ein guter Konſervativer zu ſein. 


Wenn aber ein Mitglied des Bundes der ld 


Landwirthe aufgeſtellt würde (Herr v. Putt⸗ 


kamer iſt Führer des Bundes), dann könne 
er dieſem ſeine Stimme nicht geben. Das 
Fleiſch fe jetzt ſchon theuer genug; habe 


der Vund der Landwirthe aber erſt die Mehrzahl 


im Reichstage, dann müſſen wir alle verhunngern. 


(Zuſtimmung und Bravo.) Herr von 1 
ſuchte dieſe Ausführungen zu ln Bein 
1 1 Weichſel Nogat⸗Regulirung bemerkte Herr 
10 1 amer, die Regierung habe die Abſicht, die 
Regu. mung der Weichſel fortzuführen. Von den 
auf 8 Millionen Mark veranſchlagten Koſten will 
die Regierung 5 Millionen tragen. Es hängt jetzt 
davon ab, wieviel die betheiligten Deich verbände 
beitragen wollen. Der Danziger Deichverband 
will 900000 Mark bedingungslos hergeben. Der 
Deichverband des großen Marienburger Werders 
will ſich auch wohl mit großen Summen be- 
theiligen, ſtellt aber Bedingungen, auf welche die 
Regierung nicht eingehen kann, während der Elbinger 
Deichverband ſich ablehnend verhält. Redner giebt 
den Rath, in den einzelnen Deichverbänden der Re⸗ 
gierung keine Schwierigkeiten zu bereiten und nicht 
Bedingungen zu ſtellen, auf welche die Regierung 
nicht eingehen kann. Die Regierung muß zunächſt 
die Mittel zur Beendigung der Weichſel⸗Regulirung 
haben, der Nogatabſchluß wird dann eine Folge 
ſein. Iſt die Weichſel erſt ganz regulirt, dann 
wird die Nogat verſanden und aufhören, der Niede- 
et 1 zu werden. 

er Verein für vereinfachte Stenographie 
Stolze⸗Schrey begann geſtern Abend im 92 15 
lokal „Hotel de Berlin“ einen neuen Lehrkurſus 
zu dem ſich eine ſtattliche Anzahl Damen und 
Herren eingefunden hatten. Nachdem vom 1. Vor⸗ 
ſitzenden die Anweſenden herzlich willkommen e⸗ 
heißen, verwies derſelbe kurz auf den Nutzen Zweck 
und große Verbreitung der ſtenographiſchen Kunſt 
und bemerkte noch, daß der Verein in dieſem 
Kurſus nicht Propaganda für ſich, ſondern für das 
Einigungsſyſtem betreibe. Der 1. Schriftwart ließ 
ſich dann über Geſchichte und Weſen der Steno- 
graphie näher aus und begann den Unterricht. 
5155 Weiteren will der Verein ſeinen Mitgliedern 
ie Erlernung des Maſchinen⸗Schreibens bieten 
und ſollen einige Mitglieder, welche hierin praktiſch 
a find, den Unterricht ertheilen 
lehrer eſhgiger Beſcheid. Die hieſigen Haupt⸗ 
Me ührten bekanntlich gegen die Feſtſetzung 
15 1 ſeitens der Stadtverordneten Beſchwerde 
1 Becher. Durch den Miniſter 
von Goßler zur Ard dem Herrn Oberpräſidenten 
wieſen. Den B fung bezw. Erledigung über⸗ 

1 Beſchwerdeführern t jetz 

ſcheid geworden daß die Beſ it lebt der Be- 
55 ’ ie Beſchwerde abgewieſen 


Stadttheater. Für die T 8 5 
jetzt goldene Tage gekommen. Thzaterdirektion find 


; m 
ſolvirte Herr Karl Sontag vor 5 
Hauſe ein einmaliges Gaſtſpiel, und geſtern bei dem 


erſten Auftreten der mit lebhafter Freude begrü 

f a yru 
Scählierfee’er waren nur auf der en 
Ann wenige Plätze nicht beſetzt, ſonſt zeigte das Haus 
5 0 eine ſtarke Fülle. Beide Abende, fo ver- 
eine Sa in ihrer Art, waren für die Zuſchauer 
Sonntag d. frohen Genuſſes. Bewunderte man am 

erg den routinirt i g 
die Friſche ei Urten Schauſpieler, der uns durch 
eo e feines Spiel , „ 

ſtizität vergeſſ piels und feine körperliche Ela— 
Tage ſein 70 Sen nahe, daß er gerade an dieſem 
0 zogen duch vollendete, jo fühlte man ſich 
geftern angezogen durch das Stück Vol kleben, das 
ſich vor den Augen der Zu Hauer auf der Vahr 
abſpielte, dort war es reflektirende Kun 5 ne 
friſch pulſirendes Leben. Die e 
geſtern das Volksſtück 991 


7 Anna Deng 


(Andreas 


kung 


nach 


f oni auszuweichen und ihn hinter's 
? 4 R 

9 führen, was ihm auch ſcheinbar gelang. 
Schlicht Dengg hatte er eine Partnerin, die 


a D 
woniſcher Aud Innigkeit des Empfindens in har— 
eiſe zu verſchmelzen verſtand, und 
Fi rſtwart des Michael Dengg 
Den größten z ſie leibt und lebt. 
hatte Xaver Terofal, d 1 des an 
zebi ‚ der als etwas medizini 
gebildeter Bader durch ſeine blutigen 19 


mehrfach wahre Heiterkeitsſtürme entfeſſelte. 
Das Enſemble war vortrefflich, was an ſich eigent- 
lich ſelbſtverſtändlich iſt. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß die Schlierſee'er ohne Souffleur ſpielen. 

Reviſion. In der letzten Zeit haben die jähr⸗ 
lichen Reviſionen unſerer Schulen durch die techni— 
ſchen Mitglieder der Schuldeputation ſtattgefunden. 

Die Maſern ſind unter den Schulkindern noch 
immer nicht erloſchen. Auch die heimtückiſche, ſo 
ſehr gefürchtete Diphteritis tritt, wenn auch nicht 
häufig auf. 

Mord oder Unglücksfall? Nach einer hier⸗ 
her gelangten Meldung wurde in der Quittainer 
Forſt geſtern der gräfliche Oberförſter Herr Töff⸗ 
linger erſchoſſen aufgefunden. Ob hier ein Mord 
oder ein Unglücksfall vorliegt, iſt noch nicht auf⸗ 
geklärt. 

Feuer. Das Sonnabend Abend 
Richtung beobachtete Feuer 
wüthet und das Gehöft 
eingeäſchert, der nur das 

Vergiftet. Der 


hier in öſtlicher 
hat in Groß Stoboy ge⸗ 
des Beſitzers Böhmert 
Inventar gerettet hat. 

5 der Beſitzer Jacob Böhnart in 
Damerau verſah ſich Sonntag Abend, indem er 
ſtatt einer Flaſche Bier eine Karbolſäure enthaltende 
Flaſche ergriff und daraus trank. Dieſen Irrthum 
mußte er mit dem Tode bezahlen, der wenige 
Stunden ſpäter eintrat. 

Verhaftet. Heute früh wurde der auf dem 
Aeut. Mühlendamm wohnhafte Arbeiter Max Dit⸗ 
ſchreit verhaftet, weil er mit zwei anderen Perſonen 

en Zimmergeſellen K. aus der Angerſtraße am 
Sonntag Abend in der Leichnamſtraße überfallen 
und durch Meſſerſtiche und Schläge mit einem Schlag- 
ring ſo ſchwer verletzt hat, daß derſelbe bettlägerig 
geworden iſt. 

Diebſtahl. Aus dem Hauſe Johannis⸗ 
ſtraße Nr. 16 wurde Sonnabend Abend von einem 
Fenſterbrett ein Nähkaſten, in dem ſich eine 
Korallenkette, ein Buch und verſchiedene andere 
Gegenſtände befanden, geſtohlen. 

Deutſcher Eiſenbahn⸗Güter⸗, Perſonen⸗ 
und Viehtarif. Am 1. April werden unter Auf⸗ 
hebung der gleichartigen Tarife herausgegeben: ein 
neuer deutſcher Gütertarif, Theil I, ein neuer 
deutſcher Eiſenbahn⸗Perſonen⸗ und Gepäcktarif, Theil !, 
ein neuer deutſcher Eiſenbahntarif für die Beförderung 
von lebenden Thieren, Theil I. In' der äußeren 
Anordnung der Tarife iſt eine Aenderung inſofern 
eingetreten, als in den erſten Tarif die Beſtimmungen 
für die Beförderung von Fahrzeugen als Gepäck, 
ſowie die Beſtimmungen für die Beförderung von 
Leichen übergegangen ſind. Der dritte Tarif hat 
in Folge deſſen nur für die Beförderung von leben— 
den Thieren Geltung. Die Tarifbeſtimmungen für 
Fahrzeuge enthalten zum Theil durchgreifende 
Aenderungen, die in einelnen Fällen bei der Fracht⸗ 
berechnung für Lokomotiven, Tender und Dampf⸗ 
wagen zu Frachterhöhungen führen. Im Uebrigen 
werden durch die neuen Tarife durchweg Fracht⸗ 
ermäßigungen herbeigeführt. 


Telegramme. 


Bremen, 22. Febr. Der Schiffskapitän 
Plaſſe wurde heute im Bürgerpark auf einem 
Spaziergange durch einen Schuß in den Nacken 
ermordet und dann beraubt. Der Thäter iſt 
noch nicht ergriffen. 

Paris, 22. Februar. (Prozeß Zola.) In 
dem Theile feines Plaidoers, der ſich mit den 
Einzelheiten des Zola-Prozeſſes beſchäftigte, ſagte 
Anwalt Labori: Wenn man den Angeklagten nicht 
erlauben wolle, ihren Beweis mit allen ihnen zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln zu führen, wenn man 
Licht und Wahrheit nicht zum Durchbruch kommen 
laſſen wolle, ſo wäre es beſſer geweſen, man hätte 
dieſen Prozeß nicht eröffnet. Aber dieſe angewandte 
Taktik iſt verſtändlich. Indem man uns verhindert, 
ſelbſt einen Theil der Wahrheit herauskommen zu 
laſſen, wird bewirkt, daß dieſer Prozeß wie ein 
zweiter Stein auf den Verurtheilten zurückfällt, der 
da unten auf der Teufelsinſel lebendig begraben iſt, 
und doch mußte ein Mann, der genug Autorität 
über andere Leute hatte, dieſen revolutionären 
Brief, wie man ihn hier bezeichnet hat, ſchreiben. 
Die Revolution, die Zola begonnen hat, werden Sie, 
meine Herren Geſchworenen, vollenden, indem Sie frei: 
ſprechung ausſprechen, die ich von Ihnen erbitte. (Lärm.) 
Labori wandte ſich ſodann gegen den Miniſter⸗ 
präſidenten Méline, dem er vorwarf, geſagt zu 
haben, man könne die Geſchworenen nicht über die 
Generäle urtheilen laſſen. Sind denn die Generäle, 
ſagte Labori, über das geſetzliche Gewiſſen des 
Landes geſtellt, wie Jaures die Geſchworenen ge- 
nannt hat? Was redet man doch hier vor den 
Geſchworenen von dem Vertrauen zu dem Heere. 
Wir alle haben Vertrauen zu unſerm nationalen 
Heere und Zola, der Wahrheit und Licht gewollt 
hat, iſt der Erſte, der dies Vertrauen theilt. Uns 
aber zum Unrecht hat man hier geſagt, er habe die 
Armee beſchimpft. Hat er einen Alarmruf erhoben, 
ſo hat ſeine Vaterlandsliebe ihn zu der Handlungs- 
weiſe getrieben. 

f Paris, 22. Febr. Nach dem 
heutigen Verhandlung ſpielten 


dchtsgebäude lebhafte Szenen ab. 
er frühere 


Schluß der 
ſich vor dem Ge— 
Paul Deroulede, 
den Rufen, Präſident der Patriotenliga, wurde mit 
begrüßt. 5 ne Derouledel Hoch die Armee!“ 
Nieder 5 Abfahrt erfolgte unter Rufen: 

5 5 Zola!“ und Pfeifen. 

; Paris, 22. Februar. Die „Aurore“ erzählt, 
die Geſchworenen hätten anonyme Brieſe erhalten, 
worin ihnen für den Fall der Freiſprechung Zolas 
10000 Frs. angeboten würden. Das Blatt erklärt 


dies für ein Manöver des Vertheidigers Eſterhazys 
und des Generals Pellieur, um die Geſchworenen 
glauben zu machen, daß ein Syndikat ſie beſtechen 
wolle. 

Madrid, 21. Febr. Miniſterpräſident Sagaſta 
äußerte gegenüber hieſigen Journaliſten, daß nach 
den von Havanna eingetroffenen amtlichen Nach— 
richten durch die ſpaniſchen Taucher, die das Wrack 
der „Maine“ unterſuchten, bewieſen wurde, daß die 
den Untergang des Schiffes herbeiführende Erploſion 
durch Zufall entſtanden iſt. 

Madrid, 22. Febr. Der Marineminiſter 
ſtattete heute Nachmittag dem amerikaniſchen Ge— 
ſandten Woodford einen Beſuch ab, um ihm, wie 
man glaubt, die Ergebniſſe der von ſpaniſcher Seite 
unternommenen Unterſuchung der „Maine“ mitzu— 
theilen. Der Panzer „Vizcayo“ wird morgen oder 
übermorgen New⸗Nork verlaſſen. 


Königsberg, 22 Februar, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſ ionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 JL % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirtet 42,50 A Brief 
Februn r 42,50 & Brief 
Loco nicht contingentirt. . .. 41,80 & Geld 
Februaa u 41,00 4 Geld 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 21. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
er loco 61,85, nicht contingentirter loco 
42,25 bezahlt. 

Stettin, 21. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 42,40. 


Glasgow, 21. ee Mixed numbers 
warrantes 45 sh 9 d. Stetig. 


Blendend weisse Wäsche 


ohne Bleiche erzielt man nur mit dem echten 
Dr. Thompson's Seifenpulver. Dasſelbe 
iſt frei von jeder ſchädlichen Subſtanz und greift 


ö ] die Wäſche auch nicht im Geringſten an. Vor⸗ 
Waſhington, 22. Febr. Es iſt noch nicht räthig überall. 0 si 
entſchieden, welches Kriegsſchiff zum Erſatz der Stuttgart, 11. Febr. 1898. (Allgemeiner 


„Maine“ nach Havanna geht, obgleich beſtimmt iſt, 
daß ein anderes Kriegsſchiff dahin geſandt werden 
muß. Entweder wird der „Montgomery“ oder 
der „Naſhville“ nach Havanna gehen. 


Deutſcher Verſicherungs-Verein.) Im Monat 
Januar 1898 wurden 753 Schadenfälle regulirt. 
Davon entfielen auf die Betriebs-Haftpflichtverſiche⸗ 
rung 314 Fälle und zwar 180 wegen Körperver— 
letzung und 134 wegen Sachbeſchädigung; auf die 
Haus⸗Haftpflicht⸗Verſicherung 33 Fälle und zwar 
20 wegen Körperverletzung und 13 wegen Sach— 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 21.2. 22.2. beſchädigung; auf die Unfallverſicherung 350 Fälle, 
3½ pft. Deutſche Reichsanleihe 10390 19380 von denen 4 den ſofortigen Tod und 5 eine gänzliche 
A pot. a 8 . . . 97,40 97,30 oder theilweiſe Invalidität der Verletzten zur Folge 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,00 103,90 hatten. Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe find 
3½ 1 75 5 „ 2 90 0 a 56 in dieſem Monat geftorben. Neu abgeſchloſſen 
3 pet. nn, . I, 775 „ wurden im Monat Januar 5001 Verſicherungen. 
3½ pCt. PA Biandbriefe 100,0 1050 Alle vor dem 1. November 1897 angemeldeten 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,20 | 101,20 x - 4 
Oeſterreichiſche Goldrente 100,00 104 30 Schäden der Unfall-Verſicherung (inkl. der Todes⸗ 
4 pCt. Ungariſche i a 1900 19015 und Invaliditäts⸗Fälle) find bis auf die 117 noch 
Oeſterrei ee noten 216,65 21655 nicht | geneſene Perſonen betreffenden Fälle erledigt. 


Ne ER 


Ruſſiſche 
4 5 . Mumänier von 1890 


„ Bevor Sie Seiden; 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 


stoffe kaufen, be- 


eidenstoffe 


4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,30 94,50 ee 
Disconto⸗Commandit * . . 201,70 | 203,40 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 120 60 | 120,60 


gleiche die reich- 
ure Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 
"MICHELS & Cle - BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten « Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 l nen 
Spiritus 50 loco . 


Schut⸗ 


. Schröter’s Kindermilch 


a ar fe vnde 

lechbüchſen, Preis 35 Pfg. die Büchſe, jede zehnte Büchſe umſonſt. 

Sn en in Boftfiften zu 5 Kilo, die Büchſe 40 Pfg., franko. 
u Beſter und billigſter Erſatz der Muttermilch. 

Die Kindermilch iſt aus reiner Weidemilch und eiweißfreier Molke zu⸗ 
ſammengeſetzt, ſie enthält faſt genau die Beſtandtheile und beſonders die zur 
Blut: und Kuochenbildung unentbehrlichen Nährſalze der Frauenmilch. 

Die mit Waſſer verdünnte gewöhnliche Kuhmilch iſt zu arm an Nährſalzen 
und deshalb oft die Urſache einer Verwäſſerung des Blutes und mancher 
) iden. 

280 ade Kindern und Erwachſenen beſonders Magenkranken und Ge⸗ 
neſenden iſt Schröter's Milch ihrer leichten Verdaulichkeit und nährenden Eigen⸗ 

zu empfehlen. 
W Gebrauchsanweiſung und Gutachten werden auf Wunſch 


frei zugeſandt. 


H. Schröter, Molkerei Elbing. 
Kirchliche Anzeigen. | Elbinger Standesamt. 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu Vom 22. Februar 1898. 


USE HAMB. 


KANN 


2 


St. Marien. Geburten: Schmied Vincenz Kluth 
Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ T. — Arbeiter Robert Otto Schädlich 
N gotzesdieull. ia T. — Cigarrenmacher Rich. Kirſchner 


T. — Arbeiter Gottfried Mißfelder S. 


Bury. N 
err Pfarrer g — Arbeiter Albert Preuß S. — Kutſcher 


Neuftädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 


Drei⸗Königen. Jacob Mager T. — Du 
ds 5 Uhr: Paſſions⸗ helm Gehrmann — Stuckateur 
Wiek: ii Guſtav Seidler S. — Fabrikarbeiter 


Andreas Lenski T. 

Aufgebote: Kaufmann Heimann 
Levy-Elb. mit Jenni Silberſtein-Pakoſch. 

Sterbefälle: Oberfeuerwehrmann 
Joh. Jac. Kuhn T. 10 J. — Müller 
Eduard Stillger S. 7 M. — Arbeiter 
Auguſt Kämmer 62 J. — Fabrikarbtr. 
Friedr. Wilhelm Kleefeld T. 1 J. — 
Arbeiterfrau Johanna Karge, geb. Zim- 
mermann 45 J. — Tiſchler Anton 
Pohlmann S. 2 J. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 


Arbeitsnachweiſebureau 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


ÜF sn Be 

In einem e 
ſeren Penſionat wir 
ne e welche das 
Zimmer mit einer Dame 
1. Sorte pro Pfund 80 Pfg.] noch theilen möchte. Off. 
2 „ 60 „ unter Chiffre S. 100 an 
die Exped. der „Altpreuß. 
Zeitung“ erbeten. 


Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 
Mittwoch, Nachm. 3 Uhr: Paſſions⸗ 
gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, i Uhr: Paſſions⸗ 


Andacht. 

Herr Superintendent Schiefferdecker. 
St. Pauluskirche. 
Donnerſtag, Abends 5 Uhr: Paſſious⸗ 
Gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Selke. 


Milchcaces, 


mit oder ohne Vanille, ſehr nahrhaft, 
leicht verdaulich und wohlſchmeckend. 
Milcheaces ohne Vanille empfiehlt 
ſich, Kindern beim allmählichen Ueber⸗ 
gang von der flüſſigen zur feſten Nah— 
rung zu geben. 


H. Schroeter, 
Molkerei Elbing. 


Rechnungs-Abschiuss 
Actien-Gesellschaft „Seebad Kahlberg“ am 30. November 1897. 


Enifer Wilhelm- Spende 


Alters⸗ ” 


Activa. = Bilance-Gonto. — — Allgemeine deutſche Stiftung fü für 
An Grundstücke 146130 — ö Per Actien-Capital-Conto 87900— Renten⸗ und Kapital⸗ Verſicherung 
Abschreibungen 3100 — 143030 — „ Hypotheken 8400110 verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mark) lebenslängliche 
„ Territorium Kahlberg 10200|— Ab zurückgezahlte Hypothek 981410 74187 — Alters⸗Renten oder das entſprechende Kapital. 
„ Mobilien-Conto 1092550 „ Reservefond-Conto ; 5819033 Auskunft ertheilt und Druckſachen verſendet die Zahlſtelle 
Abschreibung 109255] 983295 Zuschreibung vom Gewinn . 273061] 6092/94 Elbi „ 
„ Cassa-Conto zu 31139 „ Dividenden-Conto: u ing, Innerer . 6. 
„ Guthaben bei der Sparkasse a. unerhobene Dividenden . 912 — amus, Rendant a. D. 4 
No. 89501 8. 5 9513060 b. 3% Dividenden de 87900 2637 — 3549 — I W 4 
| „ Erneuerungsfond-Conto 879 — EL 28989892. 8.08 2 
172007 54 172607 94 
Debet. Gewinn- und Verlust-Conto. Credit. { Ö rs eli E S 
N A 9 4 9. AN . 
An Betrieb-Conto: Per Betrieb-Conto: 
Allgemeine Betriebskosten . 1020985 Pachten und Miethen 10451050 find in großer Auswahl neu eingetroffen und empfehle dieſelben zu außer: 
Reparaturen u. e 373815 13948— Bäder-Einnahmen . 7634 — gewöhnlich billigen Preiſen. 
er se we 155 Anna Damm 
für gezahlte Zinsen 1896/97 3036119 usıkbeittage 
N eng in: N 0 Diverse Einnahmen | nn 3 
a. Mobilien-Conto . 1092155 Zinsen der Sparkasse 191/20 Schmiedeitraße 11. 
b. Grundstücke . 3100 — 4192/55 z 
Reingewinn . 20910061 | R 1 TU 
ee 240875 — E egenschirme 
Der Reingewinn ven 2910061 Zee mit eleganter Ausstattung u. a‘ 3 von 1,25 M. an 
wird verwendet: mm, 
zu 3% Dividenden de 87900 2637 — nna a 
zum Reservefond . . 27361] 291061 Schmiedeſtraße 11, Ecke wre 
Elbing, den 11. Januar 1898. = ee 
Der Aufsichtsrath. Rud. Sausse. Der Direktor. Berndt. N @ AE @ en ı 


Mit den Büchern übereinstimmend gefunden 
Die Revisoren. 


Liebig. W. Ziegler. 


Steglich. 


Trühtahrs-Ieuheiten, 


Täglicher Eingang von: 


Schwarzen reinwollenen Kleiderstoffen 

Weiss u. ivoire reinwoll. Kleiderstoffen 

Farkigen reinwollenen Kleiderstoffen. 
Entzückende Muster, billigste Preise. 


Joh. m 


Alu z m BE 


Liederhain. Freitag, den 25. Februar, 


Mittwoch: Generalprobe! Vormittags 10 Ul r, 
Vollzähligkeit dringend nothwendig werde ich mi tag n Herrn 
Johann Godthardt wegen Ver⸗ 
kauf ſeines Grundſtücks meiſtbietend ge⸗ 
gen baare Zahlung verkaufen: 
2 Pferde, 9 ſehr gute Milch⸗ 
kühe, 1 Kaſtenwagen auf Fe⸗ 
dern, 2 fait neue Arbeits⸗ 
wagen, 1 neues Pferderechen, 
1 eiſ. Pflug, 1 gr. Krimmer⸗ 
Egge, 1 kl. Egge, 2 Kaſten⸗ 
und 1 Arbeitsſchlitten, eine 
Milchſchleife, 1 nene große 
Häckſelmaſchine, 1Reinigungs⸗ 
Maſchine, Pferdegeſchirre, 
Buttermaſchine und Limbur⸗ 
ger⸗Käſegeräthe, 1 Deeimal⸗ 
waage, 1 neue Lomme, 40 Ctr. 
tragend, 1 Hobelbank, ſümmtl. 
Heu und Stroh and etwa 
250 Ctr. Futterrüben u. a mz 
Jacob Klingenberg, 
Tiegenort, 
Auctionator u. vereid⸗ Gerichts⸗ 


1 At 


Quitten, 

Birnen, 
Stachelbeeren, 
Kirſchen, 

Pflaumen in Eſſig, 


eee 


Mittwoch, den 23. Februar: 
Drittes Gaſtſpiel der Schlierſee'er: 


Die Z'widerwurz'n 
Ländliches Charakterbild mit Geſang u. 
Tanz in 5 Akten nach Dr. Hermann 
Schmid von Hans Neuert. 
Schuhplattler⸗Tanz. f 
In den Zwiſchenakten Zithervorträge. 


empfiehlt billigt die 
n 
Alter Markt. 


Donnerſtag, den 24. Februar: 
Viertes Gaſtſpiel der Schlierſee er: 


Almenrauſch und und Hdelweiß. 


Freitag, den 25. 25. Februar 1898: 


Der Außgeſtoßene. 


aller Art, 


ir 


Tas 


Taxator. 


„ . ller 
Anfang 7 Uhr. 1 = es 1 wir in e Qualitäten bei ]! 
; g a S 2 Garantie der Reinheit, Keimfähigkeit. 
Oeffentliche Verſteigerung!: 4 m aner lige Abford 
3 0 . A S 954 Wir bitten um gütige Abſorderung 
Mittwoch, den 23. d. M. 8 8 io bentufterten Anſtellungen. 
Vormittags 11 Uhr.! 2 :iM 8, 
a 5 vor dem Hotel „Elbinger ES | 1 ehrü er 65 
Hof“, hier, 2 2 8 9 b l, 
i ze Heiligenbei 
i compf. zweiy. Ropwert, 4 5 Getreide, Saaten, Dünge und 


1 Spazierſchlitten, 1 neue Futtermittel⸗Geſchäft. 


& empfiehlt in größter Auswahl a Da 


Blaubeeren (naturell, zu Suppen) 


mm 
sämerelen 


in 


Tu n Golfers⸗ und Seidenblouſen, Schulter- 
ragen, Zuavenjückchen, Taillen⸗Shawls und 
Tücher, Chenille⸗Kopftücher und ⸗Hänbchen, Damen⸗ 
und Kinder⸗Capotten. 

Wollene und Tuch⸗Röcke, Kinder⸗Tricots, 
Unterkleider für Herren und Damen, Handſchuhe, 
Strümbfe, Beinlüngen. 

Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 
Geſichtsſchleier, Schürzen, eonleurt und ſchwarze. 


Neuheiten 
in 
Shlipſen, Hoſenträgern, Kragen, N 
Sorviteurs, 


Damen⸗Kragen, Schleifen, Manfchetten, Ja bots 
billigſten Preiſen 


Anna 
Baumwollen 


in u größter Farben⸗Auswahl zeige an und empfehle dieſelben zu 
billigſten Preiſen. mm 


Echt und imitirt Vigogne, 


| | Eoht und von Max Hauschild, 
| conl., ſchwarz, weiß und ungebleicht, 


Häkelgarn in Docken u. Knäuel, 


erem, weiß, coul. 


| Anna Damm, dul l. 


V e a ae 
H tempel H 
7 
2 Petſchafte ze. liefert in Metall 1 
[Z und Kautſchuck, billig, ſauber und 7 
1 Schnell H 
N F. Witzkı 75 in Ia Onalität, 
; = |}, ehe und vereidigter 7 verſenden auf Wunſch nach jeder Station 
1 Gerichtstoxator 7 
5 Schmiedeſtraße 17. 1 9 [ er 888, 


5 jpalpajpajbaln «le alaalb«in — 

„ — Heiligenbeil, 
Getreide⸗ „ Saaten⸗, Dünge⸗ und 
5 Yuttermittel- Handlung. 


er Stellung jucht, verlange unſere 
W. Hirsch Verlag, 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte “. 
15 demäller 


Mannheim. 
. f als zweiter im Betriebe. wird geſucht. 
auft man FRE * 
a Joh. Müller, 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


Dampfſägewerk. 
J. Staesz jun., Elbing, l 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſte 44. Ads ück- Verkauf, 


Der dem Gemeindegut der Altſtadt. 


1 


Trockene mie einern 
Lache, Firniſſe, Pinfel 
Schah onen, Kilt, Jranze 

nalität EM 


in 10 85 


elt 1 Sopha⸗ ä. — | Speiialität: Streichfertige Seljarben. 
11 an 1 enden la gehörige Platz nebſt 
öffentlich huppen ſollen Freitag, den 
us, Di u) Kräuterkäse Obſtmart me laden, 5 en er., one Ban anf 
8 aus der em Rathhaus, immer e 
ee e ee 3 1 pro Pfund von 30 an. [p. Auction verkauft werden und zwar 


Mickel, 
Gerichts- Vollzieher 


Masken⸗Anzug 


zu verleihen Fiſchervorberg Sb. 
Wagner. 


Stück 15 Pf., 


| Genoſſenſchafts - Kelterei 
N empfiehlt 


Heiligenbeil SE | 
3 billigſt die 


Obst 
Alter en 


Molkerei Elbing. 


Alle „H. Schroeter, 


der Platz allein und der Schuppen zum 
Abbruch 


Die 
im Termin. 
g Der Vorſtaund des 
Gemeindegut der Altſtadt. 
J. Frühstück. A. Wagner. 


näheren Bedingungen 


obsthalle Alter Markl. 
Alte Kleidungsfücke 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der eee 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 45. 


erhoben worden, auf die hier eine Unterſuchung 
niemals eingeleitet werden könne. 

Abg. v. Kardorff Geichsp.) geht auf die 
Verhandlungen in der Kommiſſion näher ein. Es 
ſei zwar vom Abg. Meiſter behauptet worden, daß 
in Hannover verdorbenes Mehl zu Brod verar— 
beitet worden und den Truppen geliefert worden 
fei. ae für letztere Behauptung, auf die 
es im weſentlichen ankam, ſei aber TR 
ſchuldig geblieben. Abt Meiſter 

Abg. Singer (Soz.) iſt der Meinung, d 

N 5 „daß au 
er RN Meiſter Vorgebrachte 1 
ie Einleitung einer Unterſuchung gerechtfertigt ge- 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 21. Februar. 


Militäretat. Die Diskuſſi über Ti 
„ae Ba uſſion über den Titel 

Sächſiſcher Bundeskommiſſar Oberſtlieutenant 
e v. Eckſtädt weiſt die 3 
95 5 daß in den ſächſiſchen Militär⸗Gefängniſſen 
som ags regelmäßig gearbeitet werde. In einem 
Gefängniß fei allerdings vor zwei Jahren an einigen 
Sonntagen gearbeitet worden, aber auf Wunſch der 
Gefangenen ſelbſt, welche ſich einen Neben-Arbeits- 


verdienſt verſchaffen wollten. Seitens der Militär-] weſen wäre. D i ini 

ſcha lten. 6 er Kriegsminiſter ſei bei ſei 
verwaltung ſei indeß ſofort Befehl ertheilt worden, | Darftellung nur nicht ſreng 1 a 
die Sonntagsarbeit einzuſtellen. blieben. j 


Abg. Bebel (Soz.): Seine neulichen Beſchwer⸗ 
den hätte diesmal der Minifter ſelbſt als begründet 
anerkennen müſſen. Er betrachte dieſe Fälle aber 
nicht als Einzelfälle. er ſei überzeugt, daß fie zu 
Dutzenden und Hunderten vorkommen. Deshalb 
werde er ſolche Beſchwerden immer wieder hier 
öffentlich vorbringen, denn er nehme an, daß das 
abſchreckend wirke. Er ſei ſelbſt Soldat geweſen 
und er wiſſe, daß ſchon zu jener Zeit zahlreiche 
Mißhandlungen vorkamen. Auch damals aber ſeien 
wenig Beſchwerden vorgekommen. Der moraliſche 
Mut) habe ſich alſo keineswegs verringert. Der 
un) daß die Sozialdemokratie die Leute zu 
le ziehe, ſei jedenfalls ganz neu. 
de 5 a geſagt, die Sozialdemokratie 
Be Kriegsminiſter v. Goßler: Feſtſtehe, daß bie 
a e die Autorität 1 ol 
diente auch das Beſtreben, die Leute von der 
Chitanbnn ien Beſchwerde zurückzuhalten. Daß 
190 a von Soldaten durch die Vorgeſetzten 
19 97910 rachter Beſchwerde ſtattfänden oder daß 

0 te Beſchwerden von den Vorgeſetzten nicht 
weiter gegeben würden, ſeien ganz unerwieſene Be⸗ 
hauptungen. Daß Politik in der Inſtruktionsſtuude 
getrieben werde, beſtreite er nach wie vor. 

Abg. Singer (ſoz.): Der Herr Kriegsminiſter 
hat neulich ſpöttiſch von „Genoſſen“ geſprochen; 
das iſt bei den Mitgliedern unſerer Partei ein Ehren- 
name für die Zugehörigkeit. Was würde er denn 
ſagen, wollten wir die Offiziere mit „Kameraden“ 
bezeichnen. Wir ſind für den Herrn Kriegsminiſter 
hier nur Abgeordnete, Volksvertreter. Die Ver⸗ 
traulichkeiten verbitten wir uns. Wir laſſen 
uns ſolchen Hohn nicht gefallen und verlangen, hier 
als Vertreter des Volkes mit der gebührenden Ach⸗ 
u ne zu werden. (Wiederholtes Lachen 
a Wegen des in der Budgetkommiſſion von 

5 Freund Meiſter mitgetheilten Falles von 
dem Armeelieferant Frank, der durch Vorſchieb 
einer anderen Perſönlichkeit doch wieder Lieferun a 
erhalten hat, obwohl er davon ausgeſchloſſen 8 
war, hat der Kriegsminiſter verlangt, wir ſollten 
genaueres Material beibringen. Wir haben die 
Thatſachen angegeben; mehr iſt nicht nöthig. Jetzt 
zwingt er uns durch ſein Schweigen die Sache 
öffentlich zu behandeln. 
auch in dan ter von Goßler erwidert, es ſeien 

in der Kommiſſion nur allgemeine Anklagen 


0 Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſtellt feſt, daß 
bg. Meifter für feine Behauptungen in der Kom- 
miſſion keinerlei Zeugen benannt habe. 

Vizepräſident Dr. Spahn: Abg. Singer hat 
vorher dem Kriegsminiſter vorgeworfen, er ſei nicht 
bei der Wahrheit geblieben. Ich habe den Aus- 
druck zunächſt paſſiren laſſen, habe aber nachträglich 
feſtgeſtellt, daß er in dem Zuſammenhange, in dem 
er gebraucht worden iſt, parlamentariſch für unzu⸗ 
läſſig zu erklären iſt. 

Abg. Kunert (Soz.): Er habe Mittheilungen 
erhalten, nach denen in einer ganzen Reihe von 
Gefängniſſen an Sonntagen, ſogar während des 
Hauptgottesdienſtes gearbeitet worden ſei. Der 
Kriegsminiſter kümmere ſich offenbar nicht um ſeine 
Arbeiter. (Unruhe und Heiterkeit.) Er müſſe ihm 
das zurufen. Wie es in den Wald hineinſchalle, 
ſo ſchalle es auch wieder heraus. Und es werde 
noch ganz anders hineinſchallen. (Heiterkeit.) 

Sächſiſcher Kriegsminiſter Graf Vitzthum von 
Eckſtädt weiſt nochmals die Beſchuldigungen des 
Abg. Kunert gegen die ſächſiſche Militärgefängniß⸗ 
verwaltung zurück. Bezweifle Abg. Kunert die 
Richtigkeit der eidlichen Zeugenausſagen in den 
Prozeſſen, ſo gehe das doch über die Grenzen der 
parlamentariſchen Immunität, (Sehr richtig) und er 
wiſſe nicht, was er dazu ſagen ſolle. (Beifall.) 

Generalmajor v. d. Boeckh ſtellt feſt, daß die 
Schilderungen des Abg. Kunert über die Arbeiter- 
verhältniſſe bei den Militärwerkſtätten in Spandau 
unrichtig find. Seitens der Militärverwaltung ge- 
ſchehe alles, um die Arbeiter gegen Schäden zu 
ſchützen, die Löhne ſeien angemeſſen. 


Generallieutenant v. Viebahn erklärt, den 
Soldaten werde Sonntagsruhe eingeräumt, ſo weit 
es irgend mit den dienſtlichen Rückſichten vereinbart 
ſei. Daß in einem ſo großen Organismus wie der 
Armee einzelne Verſtöße vorkämen, ſei eigentlich 
nicht zu vermeiden, es werde dagegen aber mit 
aller Strenge eingeſchritten. Speziell die preußiſchen 
Militärgefängniſſe ſeien noch kürzlich von ihm 
ſelbſt revidirt und alles in Ordnung befunden 
en Auch das Gefängniß in Weichſelmünde 
1 auf die in den Zeitungen laut gewordenen 

agen hin nochmals unterſucht worden, und es 
habe ſich ergeben, daß keine Klagen laut geworden 
ſeien in dem Sinne, daß die Räume zu feucht 
ſeien. Eine gewiſſe Neigung zu Malaria herrſcht 


Mürchen. 


Ro 
man von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


träumen von ihm! Von ihm!“ 
* * 


„Lothar von Brenken iſt jetzt unſer ſteter Be⸗ 
gleiter. Die Gräfin nimmt alle Aufmerkſamkeiten, 
die er für uns hat, an als einen ihr ſchuldigen 
Tribut. Es kommt ihr gar nicht in den Sinn, daß 
eine andere Macht ihn in ihre Nähe zieht. Wie 
ſollte ein Lothar von Brenken Augen haben für die 
Tochter des Kammerdieners Giffard? Vielleicht 
hätte er ſie auch nicht, wenn ich es wirklich wäre. 
Aber ich bin es nicht, mehr denn jemals fühle, weiß 
ich, daß ich nicht bin wofür man mich ausgiebt. 
Ich ahne es, hier ſtehe ich vor der Löſung des 
Geheimniſſes, an der Schwelle eines neuen Lebens.“ 

* * 


12 Er 
Ich bin dem Gä 

77 ängel 
Tage haben mich and 
nachdem die Präſidentin nach 11 9 | 
N zu ihr ; naligen vergeblichen 
atte. 


Welch ein Tag! 

10 a die Gräfin zum Marchefe del Vaſte, 
e ln 8 en ſie empfohlen iſt, zum Frühſtück geladen; 
195 5 = nn des Prä-] Lothar und ich waren in ihrer Geſellſchaft. Der 

läufiger Verwandter der Grö gdeburg und ein weit“ Marcheſe iſt ein alter Herr. Er ſoll den Palaſt, 

Mann mit den hellen a Welch intereffazter | einer der ſchönſten, die es in Venedig giebt, erſt 

Racegeſicht des deutſchen arz ner hohen Geſtalt, dem] vor ein paar Jahren von ſeinem ki 3 ver⸗ 

2 : hen Adligen und d p J h ! nderlo 
ſchwärmeriſchen, ſchönheitsdurſti den blauen, | ftorbenen Bruder geerbt haben. Seine Töchter 
die ausſchauen als ſeien ſie 11 Künſtleraugen, ind, wie er uns mit großem Stolz erzählte, an 

Fee eingeſetzt worden, um die Welt on einer Pathe] Fürſten verheirathet, fein einziger Sohn hat vor 

Augen zu betrachten als feine gan a ganz anderen | kurzem eine Prinzeſſin Ziani heimgeführt und be- 

welch ein Feuer vermochten ſie zu 0 Sippe. Und findet ſich mit ihr in Paris. Nach Tiſche führte 

uns der Marcheſe durch die mit märchenhafter Pracht 


Gräfin die völlige Hingabe an feine ra als die 
Mann ſeines Namens nicht angemeſſen für cinen] ausgeftatteten Gemächter. Lothar war ganz außer 
ſich. „Wenn ich doch tauſend Augen hätte!“ rief 


Man ſieht, er hat ſchon um ſie gekämpft und ärzte! %%% et 
rn . n das alles mit einem ale er⸗ 


er vertheidigt ſie gegen eine Welt. Wie litten, 5 
faſſen!“ Liebenswürdig geſtattete ihm der Marcheſe 


i DD et. Wie 
wie bewunderungswürdig war er in dieſem Agen jeden Tag zu kommen und schloß die Gräfin und 
„ Dag du ien un oß die Gräfin un 

mich in die Einladung ein, jetzt, bat er, möchten 


blick!“ n⸗ 
wir di nladum 
ue ie Porträts ſeiner Vorfahren in Augenſchein 
„nen, eine länge Reihe von Männern und Frauen, 


X. 
„Heut | 0 . * R 
i ünieren Fr 5 der Maler Lothar von Brenken 


ſidenten von Brenken in 


* * 


* . 
fit Bel, einen eigenthümlichen ſüßen Zauber be- 
(4 ch dieſes Venedig!“ heißt es auf einem anderen 


Blatt. e een ſämmtli i 
1 1 11 wird davon nicht ſogleich überwältigt, f Lothar cent len gemalt. 8 19 
Waſſer und chelt fi ind Herz. Man liebt fein keit, er wa nen nur geringe Aufmerkſam⸗ 


gefeffelt, die Goch zu ſehr von anderen Gemälden 


Gräfin vertiefte ſich mit dem Marcheſe 


Sonne, feine ſeine Luft, ſeinen Himmel und ſeine 
| in genealogiſch 


und die unter läfte und ſeine Hütten, ſeine Kanäle 


Sonder: Sen Ruderſchlägen dahingleitenden] weiter. e Erörterungen und ich wanderte 
gefteigertem a ich es nur, die mit mächtig Habe ich laut aufgeſchrieen! Iſt mir der Schrei 


; 0 dungsvermz * . 
aufnimmt? Bin gsvermögen das alles in ſich 
heit zu Fonnbegtän Dach aus dumpfer Gebunden- 


ick zem Leben? Oder iſt es ei 
Traum, was mich jetzt unfängt? Wecke 1155 nich 0 


in der Kehle erſtarrt? J f a 

: Ich weiß es nicht. Doch 
Lothar muß ihn gehört haben. Er in meiner 
Seite, ſtreckt den Arm aus, um mich zu halten 
denn ich wanke. 5 


Elbing, den 23. Februar 1898. N 


Anſchauung. 


zu ſein. 
daß es doch eigentlich nur eine Konnivenz und 
Liebenswürdigkeit ſeitens des anderen Theiles des 
Reichstages iſt, wenn wir die Herren hier dulden. 


Kriegsminiſter gegenüber darüber beſchwert 


Wind, der meine Stirn umfächelt! Laß mich weiter 


das Original eines Paſtellbildes, daß 
und das meine Mutter darſtellt. a 
ſehen, Sie ſollen es vergleichen. Jetzt fragen Sie 
den Marcheſe, wen dieſes darſtellt. 


Auf ein etwas abſeits hängenbes I 


allerdings zu Zeiten, in den letzten Jahren ſei 
aber nur ein Fall vorgekommen. 

Abg. Bebel (Soz.) rügt es, daß aus den 
Spandauer Militärwerkſtätten mehrere Arbeiter wegen 
Bethätigung ihrepolitiſchen Geſinnung in Gewerkſchafts⸗ 
verſammlungen entlaſſen worden ſeien. 

Abg. Shall (konſ.) keunt die Verhältniſſe in 
den Militärwerkſtätten ſeit laugen Jahren aus eigener 
Die Arbeiter ſeien durchaus zufrieden. 
Die Werkſtätten ſeien Muſteranſtalten im wahrſten 
Sinne des Worts. Kein Privatmann könne das leiſten, 
was z. B. an Arbeiterſchutz von Seiten des Staats 
in Spandau geboten werde. Auch in dem Militär⸗ 
gefängniſſe in Spandau herrſcht durchaus muſterhafte 
Ordnung. Die Sonntagsruhe beim Militär halte er 


ſelbſt als Geiſtlicher für ausreichend gewahrt. 


Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Wenn die 
Militärverwaltung Arbeiter entlaſſe, die ſozial⸗ 


demokratiſche Agitation trieben, ſo thue ſie einfach 


ihre Pflicht. Solche Arbeiter gehörten nicht in 
königliche Werkſtätten. Wenn der Abgeordnete 
Singer ſich über den Ton beklagt, der ſeiner Partei 
gegenüber vom Bundesrathstiſche angeſchlagen wird, 
ſo ſcheint mir der Ton von jener Seite noch ſchärfer 
Im Uebrigen weiſe ich ihn darauf hin, 


Denn Sie ſind ja gar nicht berechtigt, hier im 


Hauſe zu ſitzen, weil ſie Privat⸗Diäten beziehen 
und Art. 32 der Reichsverfaſſung verletzen. 


Ich 


will hierbei dem Kriegsminiſter meine Befriedigung 


darüber ausſprechen, daß er nicht duldet, daß Sozial- 


demokraten in militäriſchen Betrieben als Arbeiter 
beſchäftigt werden. Wenn Herr Singer ſich dem 
hat, 
daß derſelbe ihn „Genoſſe“ genannt, ſo muß ich 


im Anſchluß daran erklären, daß ich es mir ver⸗ 


bitte, wenn Herr Singer mich „Kollege“ nennen 
wollte. (Unruhe und Gelächter bei den Sozial- 
demokraten.) 

Abg. Bebel (Soz.): Wenn „Herr Kollege“ 
Frhr. v. Stumm (Große Heiterkeit links) meint, 
daß er das, was meine Broſchüre ſagt, nicht 
billigen könne, ſo habe ich auch garnicht verlangt, 
daß er ſie leſen ſolle. Was der „Herr Kollege“ 
(Heiterkeit) heute aber geſagt hat, habe ich übrigens 
mindeſtens ſchon zwanzig Mal von ihm gehört, 
insbeſondere, daß wir hier ins Haus nicht hinein⸗ 
gehören. Wenn „Herr Kollege Stumm“ meint, kein 
Sozialdemokrat ſolle in militäriſchen Werkſtätten 
beſchäftigt werden, ſo müßte er konſequenter Weiſe 


zu werden braucht. Wo bleiben Sie dann aber? 
Denn wenn wir keine Rechte haben ſollen, dann 
würden wir auch keine Pflichten übernehmen. 
Perſönlich bemerkt Abg. Singer, feine Freunde 
müßten Diäten nehmen, weil ſie nicht wie Herr 
v. Kardorff ſich an Gründungen betheiligen könnten. 
Abg. v. Kardorff: In der Aeußerung Singers 
könne er nur eine jüdiſche Unverſchämtheit ſehen. 
Präſident v. Buol rügt dieſen Ausdruck als 
beleidigend auf das Ernſtlichſte. 
Abg. Singer (Soz.) erblickt in der Aeußerung 
des Herrn v. Kardorff nur eine junkerliche Flegelei. 


Knieſtück einer jungen Frau deutend, flüſterte ich: 


„Das iſt das Porträt meiner Mutter.“ 

Er blickt mich erſchrocken an, aber ich fahre 
fort: „Ich bin nicht wahnſinnig, dieſes Bildniß iſt 
ich beſitze 


Sie ſollen es 


Er thut es. Der Marcheſe geräth in Verlegen⸗ 
heit und zögert ſichtlich mit der Antwort. Endlich 


ſagt er: „Ach, das iſt recht traurig. Mein Bruder 
beſaß mehrere Kinder; ſie ſind alle ganz jung vor 


ihm geſtorben. Dieſe Tochter war die letzte. Sie 


hat ſich nicht vermählen wollen und iſt in ein 
Kloſter gegangen, wo auch ſie nach wenigen Jahren 


geſtorben iſt.“ 

Ich glaube ihm nicht. 
er mich während des Sprechens verſtohlen an. 
habe Aehnlichkeit mit dem Bilde. 

* 


Ich habe mich von der Gräfin frei gemacht und 
bin mit Lothar v. Brenken wieder im Palaſt des 


Marcheſe del Vaſte geweſen. Das Paſtellbild, von 
dem ich mich nie trenne, haben wir mitgenommen. 


Er hat keinen Zweifel, daß beide Bildniſſe nur eine 


Perſon darſtellen; er findet auch Aehnlichkeit zwiſchen 
mir und andern Geſichtern; die grüngrauen Augen 
kehren immer wieder. Er glaubt auch, daß ich 
eine Tochter dieſes Hauſes bin. Aber wer war 
mein Vater? Welches Schicksal hatten meine Eltern? 
Warum wurde ich verſtoßen? Ich gehe nicht aus 
Venedig, ohne dieſes G⸗heimniß ergründet zu haben. 
Soll ich den Marcheſe fragen? Lothar räth mir ab, 
dies zu thun. 


* * 
Lothar von Brenken hat den Marcheſe del Vaſte 
Er weiß von dem Schickſal ſeiner 
Nichte nichts, als daß fie jung ins Kloſter gegan- 
Aber er iſt lange Jahre 
im Ausland geweſen, ift erſt nach dem Tode ſeines 
viel älteren Bruders nach Venedig zurückgekehrt. 
Oder will er nichts ſagen? Wer gibt mir Licht? 
* 


ausgehorcht. 


gen und dort geſtorben iſt. 


* 

Die Gräfin iſt ungehalten, 
fan, vernachläſſige meine Pflichten, ſagt fie. 
ich jetzt nichts anderes zu denken, als an 
Unterhaltung? Sie iſt auch 
ihm zu verſtehen gegeben, daß 


ihre 


ſeine häufigen Be⸗; 


des Innern 
„Unterſtaatsſekretär“. 


auch zugeben, daß ein Sozialdemokrat nicht Soldat 


Mir war es, als blicke 
Ich 


ich bin unaufmerk⸗ 
Habe 


kühl gegen Lothar, hat 


Nr. 45. 


Präſident Frhr. v. Buol rügt auch dieſen Aus⸗ 
druck ernſtlich. 

Der Titel „Kriegsminiſter“ 
ebenſo debattelos die übrigen Titel des Kriegs- 
miniſteriums. 

Nächſte Sitzung Dienſtag: (Weiterberathung.) 


wird bewilligt; 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
27. Sitzung vom 21. Februar 1898. 


Die zweite Etatsberathung wird beim Miniſterium 
fortgeſetzt, und zwar beim Titel 


Abg. Schröder (Pole) bedauert, daß die Be— 


ſchwerden ſeines Freundes von Czarlinski im einzelnen 
ſeitens des Miniſters unbeantwortet geblieben ſeien, 
und führt weitere Beiſpiele für die Beſchränkung 
des Verſammlungsrechts in den Landestheilen mit 
polniſch ſprechender Bevölkerung au. 
ſammlungen unpolitiſcher Vereine ſeien aufgelöſt 


Sogar Ber: 


worden, weil polnisch geſprochen worden fei. 

Unterſtaatsſekretär Braunbehrens hält die 
Beſchwerden des Vorredners im allgemeinen für 
unbegründet. Wenn z. B. im Kreiſe Karthaus 
eine Verſammlung wegen der baulichen Beſchaffen⸗ 
heit des Lokales nicht zugelaſſen worden ſei, ſo 
könnten die baupolizeilichen Bedenken begründet 
oder nicht begrürdet geweſen ſein. Die Betreffenden 
hätten ſich beſchweren ſollen, dann wäre die Sache 
unterſucht worden. 

Abg. v. Heydebreck (konſ.) wendet ſich gegen 
die angeblich gehäſſigen Agitationen des Vereins 
„Nordoſt“, welcher zwiſchen den Groß- und Klein— 
grundbeſitzern hetze. 

Abg. Gamp (freikonſ.) behauptet, daß die Frei⸗ 
ſinnigen nicht eine Abſtimmung anführen könnten, 
die für das Intereſſe der Landwirthſchaft geweſen 
ſei. Die Agitation des „Nordoſt“ ſei eine jo ge 
häſſige, daß ſelbſt die antiſemitiſche Agitation da⸗ 
hinter zurückbleibe; ſogar die Agitation der Sozial⸗ 
demokraten ſei gemäßigter. Redner ſagt, eine ſolche 
Aeußerung, wie die des Abg. Rickert, die Be⸗ 
ſtrebungen des „Nordoſt“ ſeien nur gegen diejenigen 
Großgrundbeſitzer gerichtet, welche die Klinke der 
Geſetzgebung ergriffen hätten, um ſich die Taſchen 
zu füllen, würde er, wenn ſie zu ihm perſönlich 
hier innerhalb oder außerhalb des Hauſes gethan 
worden ſei, für eine Infamie erklären. 

Abg. Rickert giebt ſeiner aufrichtigen Genug⸗ 
thuung Ausdruck über die vorgeſtrige Antwort des 
Miniſters Frhrn. v. d. Recke. Mit dem Abg. von 
Heydebreck brauche er ſich kaum noch zu befaſſen. Der⸗ 
ſelbe hat es ſchon als hetzeriſche Agitation bezeichnet, 
wenn der Verein „Nordoſt“ eine anderweitige Ver⸗ 
theilung der Schul⸗ und Wegelaſten fordert; das 
kennzeichnet Herrn v. Heydebreck zur Genüge. Dann 
wendet fi) Redner gegen den Abg. v. Gamp. Ich 
muß mir verbitten, mich für jede Agitation ver- 
antwortlich zu machen. Abg. Gamp hat den Frei⸗ 
ſinnigen den Vorwurf gemacht, daß ſie für das 
Unterſtützungswohnſitzgeſetz und die gegenwärtige 
Grundſteuerregelung verantwortlich ſeien; er 
hat geſagt, die Freiſinnigen wollten das 
allgemeine Wahlrecht auf die Kommune 


ſuche ihr nicht angenehm ſind und ſpricht von bal⸗ 
diger Abreiſe. Ich gehe nicht aus Venedig — es 
iſt mein Schickſal! Vergangenheit — Gegenwart 
und Zukunft vereinigen ſich hier für mich. Ich 
muß das Geheimniß ergründen, nicht nur um mei⸗ 
netwillen, ſondern für ihn — für unſere Liebe! — 
Da ſteht das Wort! Ja, wir lieben uns, obwohl 
wir es uns mit Worten noch nicht geſtanden haben. 
Wir müſſen uns angehören! Aber Klarheit! Zuerſt 
Klarheit! 
* R * 

Kiliane ſchob, als fie bis dahin geleſen, die 
Blätter von ſich. War es nicht eine Entweihung, 
daß ihren Augen ſich die Herzensgeheimniſſe ihrer 
Mutter enthüllten? Aber es waren dieſe ja nicht 
allein. Die Aufzeichnungen ſollten ihr ja den 
ganzen Lebensgang der Niegekannten und doch ſo 
Heißbeweinten erſchließen; ſie durfte ſich durch kein 
Bedenken vom Durchleſen derſelben zurückhalten 
laſſen. Sie ſchraubte die Lampe noch etwas höher, 
rückte ſich in ihrem Seſſel zurecht, nahm das ihrer 
Hand entſunkene Heft wieder auf und las weiter: 
Endlich, endlich Licht! — Aber ein Licht, das 
dem Auge weh thut, ein Licht, das einen Abgrund 
menſchlicher Bosheit und menſchlichen Elends be— 
leuchtet. 

Lothar hatte die Dienerſchaft des Palaſtes be— 
fragt. Sie ſind alle erſt nach dem Tode des 
früheren Marcheſe del Vaſte hierhergekommen; 
wenige wiſſen von ſeiner Tochter etwas und nichts 
weiter, als daß ſie im Kloſter der Karmeliterinnen 
gelebt habe und geſtorben ſei. Nur ein ſchon 
bejahrter Diener ſchüttelte den Kopf und erzählte 
von einer früheren Beſchließerin im Palazzo del 
Vaſte. Der verſtorbene Marcheſe habe ihr ein 
Jahrgeld ausgeſetzt, das er ihr im Auftrage ſeines 
Herrn jeden Monat überbringe und da ſchwatze ſie 
manchmal ſeltſame Dinge. Aber die alte Eudoſſia 
ſei kindiſch geworden, man könne, was ſie erzähle, 
nicht ernſthaft nehmen; es lohne ſich nicht erſt hin- 
50 fir ſind dageweſen an einem Nachmittag, wo 
die Gräfin beim Herzog Belmonte eingeladen war 
und mich nicht mitgenommen hatte. Wie dankte 
ich ihr dieſen Beweis ihrer Unzufriedenheit mir mir! 

Nach langer, mir ſchier endlos erſcheinender 
Fahrt gelangten wir in einen der engſten Seiten⸗ 
kanäle und fanden nach langem Suchen in einer 


übertragen; auch für die Bekämpfung der Vieh⸗ 
ſeuchen hätten die Freiſinnigen nichts gethan. 
Redner weiſt nach, daß Abg. Gamp nichts von 
den Dingen verſtehe, von denen er hier geſprochen 
habe. Wenn Herr Abg. Gamp mir hier das Wort 
„Infamie“ vorgeworfen hat, ſo kann ich nur ſagen, 
daß der Abgeordnete Gamp mich überhaupt nicht 
beleidigen kann. (Beifall auf der Linken.) 

Präſident Frhr. v. Buol fragt den Abg. Gamp, 
ob er den Ausdruck „Infamie“ direkt gegen den 
Abg. Rickert gebraucht habe. 

Abg. Gamp erklärt, er habe den Ausdruck 
nur ganz im allgemeinen, nicht gegen Abg. Rickert 
beſonders gebraucht. 

Abg. Rickert (fortfahrend) rechnet dem Hauſe 
des näheren vor, was von den Freiſinnigen und 
Liberalen in den letzten Dezennien für die Land» 
wirthſchaft gethan ſei. Er erinnert an den Antrag 
Elsner, von Gronow und Rickert auf Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer, an die Aufhebung 
des Indentitäts⸗Nachweiſes und des Chauſſeegeldes, 
die Ausgeſtaltung des landwirthwirthſchaftlichen 
Etats, die Kleinbahnen, die Regelung der Jagd⸗ 
verhältniſſe, die Entſchädigung für Wildſchaden zu 
Gunſten der bäuerlichen Bevölkerung, die Land— 
gemeindeordnung, gegen welche die Konſervativen be— 
kanntlich geſtimmt haben, die Beſſerung der Schul- 
verhältniſſe c. Redner ſchloß (unter dem lauten 
Beifall der Linken): Wenn der Abg. Gamp feine 
Rede etwa drucken und in feinem Wahlkreiſe ver- 
theilen laſſen will, dann kann ich verſichern, daß 
ich auch meine Rede drucken und dort vertheilen 
laſſen werde, um zu zeigen, welche Unrichtigkeit der 
Abg. Gamp hier geſprochen hat. 
Abg. Dr. Sattler (nl.) nimmt den Ober- 
präſidenten v. Bennigſen gegen den Vorwurf in 
Schutz, daß er die Beamten parteipolitiſch beeinflußt 
habe. Dem Abg. Hahn ſei ſchon mit Recht der 
Vorwurf der demagogiſchen Verhetzung gemacht 
worden. Sein Gebahren hindere die Politik der 
Sammlung und ſchädige den nationalen Gedanken. 

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): Abg. Sattler 
habe kein Recht, ihm Vorhaltungen über ſeine 
politiſche Zuverläſſigkeit zu machen. Zwiſchen 
nationaler Landwirthſchaft und internationaler 
Exportinduſtrie, die auf Koſten der Landwirthſchaft 
Geſchäfte machen wolle, gebe es keine Ver⸗ 
ſtändigung. Die Nationalliberalen müßten ausein- 
andergehen, die Juden und Export⸗Induſtriellen 
nach links zu Herrn Rickert, die anderen nach 
rechts. 

Miniſter v. d. Recke antwortet auf die Aus- 
führungen des Abg. Schröder, deſſen Ausdrucks⸗ 
weiſe er als unerlaubt anſieht. Sie zeigten, daß 
die Provokationen nicht von deutſcher, ſondern von 
polniſcher Seite ausgehen. 

Abg. Ehlers (fr. Vg.) verſichert, ſeine Freunde 
würden alles für die Landwirthſchaft thun, was 
mit dem Staatsintereſſe vereinbar ſei. 

Abg. v. Eynern (kl.) erklärt, Abg. Hahn könne 
in die nationalliberale Partei jedenfalls nur wieder 
eintreten, wenn alle 86 jetzige Mitglieder ausſchieden, 
denn ſein Ausſchluß ſei einſtimmig erfolgt. Abg. 
v. Eynern bemerkt, Abg. Hahn habe das erſte Er⸗ 
forderniß für einen Abgeordneten, nämlich ein 
dickes Fell. 


halbzerfallenen Hütte eine vom Alter gebeugte, ſich 


mühſam an ihrem Stock ſchleppende Frau, die be⸗ 
ſchäftigt war, über einem Kohlenbecken eine ſtark 
nach Oel und Knoblauch duftende Speiſe zu be⸗ 
reiten. Erſt nach wiederholtem Klopfen ward uns 
die Thür geöffnet. Puſtend und fauchend ſprang 
uns ein großer ſchwarzer Kater entgegen und nicht 
minder unwirſch ſchien die Alte, eine hexenartige 
Geſtalt, die den Stock in der einen, den Kochlöffel 
in der anderen Hand, mit der Frage nach unſerem 
Begehr auf uns einfuhr. Plötzlich änderte ſich aber 
der Ausdruck ihrer Züge; Ueberraſchung, Freude 
und gleichzeitig Furcht blickten aus den ſchwarzen 
ſtechenden Augen; die knochigen Hände ſtrichen das 
wirr um den Kopf hängende graue Haar aus der 
Stirn und der zahnloſe Mund murmelte: „Marcheſa 
Maria! Haben Sie Euch endlich losgelaſſen aus 
dem Kloſter? Dürft Ihr wieder zu Gemahl und 
Kind?“ 

Gleich darauf brach ſie aber in ein herzzer⸗ 
reißendes Weinen aus und murmelte: „Nein, nein, 
ſie iſt ja todt, und der Graf iſt auch todt und das 
Kind auch, und das iſt alles, alles ſchon ſo lange 
her!“ 

Wir ſtanden rathlos. Die Alte wußte viel — 
wußte alles! Aber wie ſie zum Sprechen bringen? 
Lothar gelang es endlich und ſie erzählte wirr, 
unzuſammenhäugend, manchmal von Weinen und 
Jammern unterbrochen, die folgende Geſchichte: 

Die del Vaſte in Venedig und die Grittano in 
Rom find adelige Familien die ſich an Alter, Rein⸗ 
heit der Herkunft und auch an Reichthum gleich- 
ſteheu, zwiſchen denen aber ſeit Jahrhunderten ein 
bitterer Haß herrſcht, der in früheren Zeiten ſich 
mehrmals in blutigen Fehden Luft gemacht, während 
man ſpäter ſich darauf beſchränkt hatte, einander 
zu meiden. Trotzdem hatten Maria del Vaſte, die 
einzige Tochte des Marcheſe, und Leonardo, der 
älteſte Sohn des Grafen Grittano, ſich gefunden. 
Sie liebten ſich, wollten nicht von einander laſſen, 
aber beide Väter verſagten die Zuſtimmung. 
Grimmige Widerſacher in allen andern Dingen, 
waren ſie in dieſem Punkte einig. Als alle Bitten 
und Thränen nichts gefruchtet, der Marcheſe ge⸗ 
droht, ſeine Tochter ins Kloſter zu ſperren, wenn 
ſie noch länger unbotmäßig ſei, war das junge 
Paar eines Tages verſchwunden. Der Graf wie 


der Marchefe hatten getobt und einander gegenſeitig 


beſchuldigt; aber obgleich man Späher nach den 
Flüchtigen ausgeſandt, war ihre Spur längere Zeit 
nicht aufzufinden. Dann war der Marcheſe plötzlich 
verreiſt, und in einer Nacht zurückgekommen mit 
der bleichen, gebrochenen Tochter. Bald verbreitete 
ſich auch die Kunde, Graf Grittano ſei in Deutſch⸗ 
land, wo die jungen Leute ſich hatten trauen laſſen 
und unter angenommenen Namen gelebt hatten, 
plötzlich in geheimunißvoller Weiſe geſtorben und 
der Marcheſe habe die Tochter wieder heimgeholt. 


Präſident v. Kröcher rügt dieſen Ausdruck als 
unparlamentariſch. 

Abg. Dr. Sattler (nl.) bezeichnet die letzten 
Ausführungen des Abg Hahn als unwahr. Als 
Präſident v. Kröcher ihn bittet, dieſen Ausdruck durch 
unrichtig zu erſetzen, erwidert Abg. Sattler, es 
gebe Momente, in denen man einen ſchärferen Aus⸗ 
druck verwenden müſſe. 

Präſident v. Kröcher ruft darauf den Abg. 
Sattler zur Ordnung; ebenſo den Abg. Dr. Hahn, 
der erklärt, die Kampfesweiſe Sattler's ſei ihm nicht 
vornehm genug. 

Der Titel „Unterſtaatsſekretär“ wird darauf be⸗ 
willigt; ebenſo ohne weſentliche Debatte eine Reihe 
anderer Titel und Kapitel, bis zu dem Titel „Land⸗ 
räthliche Behörden“. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. (Weiterberathung.) 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 21. Febr. Die Eröffnung des weit: 
preußiſchen Baugewerks- und Bezirkstages 
erfolgte geſtern Nachmittag im Stadtverordneten- 
Saale des Rathhauſes unter großer Betheiligung 
von Delegirten aus allen Gegenden der Provinz. 
Anweſend waren Vertreter von Danzig, Graudenz, 
Elbing, Thorn, Konitz, Culm, Schlochau, Fried⸗ 
land, Neuteichsdorf, Tiegenhof, Hammerſtein, Neuen- 
burg, Karthaus, Culmſee und Zoppot. Herr Ober⸗ 
meiſter Herzog - Danzig eröffnete die Sitzung 
mit einer Begrüßungsanſprache und beſprach dann 
die Tagesordnung. Nachdem alsdann Herr Stadt⸗ 
rath Gronau-Danzig die Verſammlung Namens der 
ſtädtiſchen Behörden herzlich begrüßt hatte, wurden 
die einzelnen Kommiſſionen gewählt. Darauf folgte 
der Geſchäftsbericht des Bezirksvorſtandes und der 
Verbandsinnungen durch Herrn Zimmermeiſter Fey 
Danzig bezw. die verſchiedenen Delegirten. Zu dem 
Punkte: Ergänzungsgeſetz zur Gewerbeordnung vom 
26. Juli 1897 (Zwangsinnungen ꝛc.) wurde die 
Wahl einer Sonder⸗Kommiſſion als überflüſſig er⸗ 
achtet, da es ſich hier nur um eine Beſprechung 
geſetzlich feſtgelegter Vorſchriften; handeln könne. 
Bemerkt wurde dabei, daß die Unterbezirke für die 
zukünftige Handwerkerkammer ihre Zentralſtellen 
in Danzig, Graudenz, Elbing, Thorn und Konitz 
haben ſollen. Im Schützenhauſe fanden die Be— 
rathungen der einzelnen Kommiſſionen ſtatt. — In 
der Sitzung der Delegirten am Montag waren 
Vertreter der Staats- und ſtädtiſchen Behörden, 
der ſtaatlichen Fortbildungsanſtalten, der gewerb— 
lichen Aufſichtsbeamten der Stadt Danzig, 
der Landwirthſchaftskammer und der Provinzialbe⸗ 
hörden anweſend. Herr Herzog eröffnete die Ver. 
ſammlung und erwähnte, daß die Staatsbehörden 
bei der Ausgeſtaltung des Innungsweſens und der 
Handwerkerkammern auf das Bauhandwerk rechnen. 
Im Namen des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
und der Regierung begrüßte Herr Regierungsaſſeſſor 
Haſſel die Verſammlung. Aus dem von Herr Fey⸗ 
Danzig erſtatteten Geſchäftsbericht iſt zu erwähnen, 
daß zum Bezirksverband 14 Innungen mit 192 
Mitgliedern gehören; ſechs Innungen haben ſich 
für freie Innungen, eine für die Zwangsinnung 
erklärt, drei ſind noch unentſchieden, die anderen 


Ein Kind, das ſie geboren, habe man in Deutſch⸗] Er nennt mich Lügnerin und Betrügerin, droht mich, 


land zurückgelaſſen, dort werde es in der Dunkel- 
heit erzogen, wenn es nicht auch ſchon geſtorben 
ſei. Die Marcheſa Maria oder vielmehr die 
Gräfin Grittano ſei nun wirklich in's Kloſter ge⸗ 
gangen, habe aber dort kaum ein Jahr gelebt. 

Gräfin Grittano! Ich bin eine Gräfin Grit: 
tano! Meine Mutter iſt eine Marcheſa del Vaſte! 
Meine Ahnung hat mich nicht betrogen! Sie 
müſſen mich anerkennen! Mein Recht iſt ſonnen⸗ 
klar! Die Hände beben mir, ich bin in einem 
Taumel von Schmerz und Freude, von Empörung 
und Seligkeit. 


* 
* 


Ich bin mit Lothar nochmals im Palazzo del 
Vaſte geweſen. Nochmals haben wir das Paſtell⸗ 
bild meiner Mutter mit dem ſie darſtellenden Oel— 
gemälde verglichen, nochmals meine Züge mit denen 
der Töchter und Söhne des erlauchten Hauſes, und 
kein Zweifel iſt geblieben, ich gehöre ihnen an. 
Vor dem Bilde meiner Mutter ſchwuren wir uns 
Liebe und Treue. Der märkiſche Baron darf der 
Gräfin Grittano feine Hand reichen; es iſt keine 
Mesalliance, die er ſchließt. So ſehr ich Lothar 
liebe, nie hätte ich es mir, nie hätte ich es ihm 
angethan, als Maria Giffard ſeine Gattin zu 
werden. Die Gräfin Grittano kann mit erhobenem 
Haupte vor ſeine ſtolzen Eltern treten. 


Lothar hat an ſeinen Vater geſchrieben, ihm 
alles berichtet und um ſeine Einwilligung zu unſerer 
Verbindung gebeten; ich habe den Marcheſa del 
Vaſte um eine Unterredung erſucht und an den 
Grafen Grittano geſchrieben. Es liegt ja alles ſo 
klar. Sie müſſen mich anerkennen. 

* 


O, dieſe Schmach! Der Marcheſe del Vaſte 
war höflich, liebenswürdig, aber er behandelte mich 
wie ein Kind, das ein Märchen, das man ihm er⸗ 
zählt, für Wahrheit nimmt. Seine Nichte Maria 
habe den Palazzo del Vaſte nie verlaſſen bis zu 
dem Augenblick, wo fie ins Kloſter gegangen ſei. 
Die alte Eudoſſia ſei kindiſch; von dem ganzen 
Gerede ſei nichts wahr, als daß zwiſchen den Fa⸗ 
milien Grittano und del Vaſte eine Feindſeligkeit 
exiſtirt habe. Die Aehnlichkeit zwiſchen den beiden 
Porträts erklärt er für zufällig und unbedeutend. 
Mit großer Beſtimmtheit verbat er ſich jede weitere 
Beläſtigung in dieſer Angelegenheit. Ich werde 
mich dabei nicht beruhigen. 


Die alte Eudoſſia iſt todt. Man hat fie ent- 
feelt vor ihrem Herde liegend gefunden. Hat fie 
ein Schlag hinweggerafft oder hat eine ver⸗ 
brecheriſche Hand der einzigen Zeugin, die ich an⸗ 
rufen konnte, den Mund geſchloſſen? Graf Grit— 
tano hat einen ſehr beleidigenden Brief geſchrieben. 


haben auf die Anfragen noch nicht geantwortet. 


Der Vorſitzende erſtattete Bericht über den preußi⸗ 
ſchen Delegirtentag vom September v. Is. Hier⸗ 
bei erwähnte er, daß er kürzlich aus ſicherer Quelle 
erfahren habe, in der nächſten Reichstagsſeſſion 
werde wieder eine Geſetzesvorlage betr. den Be⸗ 
fähigungsnachweis eingebracht werden. Zum ſtell— 
vertretenden Vorſitzenden wurde Herr Behrensdorf— 
Thorn, zu Beiſitzern die Herren Kriedte-Graudenz 
und Herrmann -Elbing, zum Schriftführer Herr 
Geppert⸗Konitz gewählt. Ueber das Ergänzungs⸗ 
geſetz zur Gewerbeordnung referirte Herr Herzog. 
Beſonders legte er allen Delegirten die Bildung 
von Innungsausſchüſſen ans Herz und theilte als 
endgültig feſtſtehend mit, daß Weſtpreußen nur eine 
Handwerkerkammer mit fünf Unterbezirken erhalten 
werde. 

Danzig, 21. Febr. Wie der „D. A. Z.“ von 
authentiſcher Seite aus Berlin mitgetheilt wird, iſt 
die Errichtung einer Techniſchen Hochſchule in 
Danzig nunmehr geſichert. — Das Panzerſchiff 
„Bayern“, welches auf der hieſigen Schichau— 
Werft einem gründlichen Umbau unterzogen worden 
iſt, wird am 1. April vollends fertiggeſtellt und 
Mitte April zur Indienſtſtellung und Einreihung 
in die Flotte bereit ſein. — In einer Anwandlung 
von Geiſtesſtörung demolirte der Gaſtwirth von 
N. geſtern Nachmittag in feiner in der Brodbänken⸗ 
gaſſe belegenen Behauſung mehrere Wirthſchaftsgegen⸗ 
ſtände und zog ſich dabei nicht unerhebliche Ver— 
letzungen an den Händen zu. 

Dirſchau, 21. Febr. Die Dampfmaften- 
krähne an den Weichſelbrücken ſind aus ihren 
Winterſtandorten an den Strom gebracht und werden 
ſchon in den nächſten Tagen in Betrieb genommen 
werden können. Da die Weichſel gänzlich eisfrei 
iſt, ſo ſteht der Eröffnung der Schifffahrt nichts 
mehr entgegen. — Baumfrevel wollen hier gar 
kein Ende mehr nehmen. Von den vom Verſchönerungs⸗ 
verein angepflanzten Bäumchen an der Straße von 
Georgenthal bis Dirſchau ſind nicht weniger als 
17 Stück von ruchloſer Hand abgeſchnitten worden. 

Thorn, 19. Februar. Altem ſchönem Gebrauche 
gemäß war am heutigen Geburtstage des großen 
Thorner Sohnes Nikolaus Copernikus das 
Denkmal deſſelben mit Kränzen 
geſchmückt und wurde Abends durch Gaskandelaber 
feſtlich beleuchtet. Der nach dem Gelehrten benannte 


der Aula des Gymnaſiums eine Feſtſitzung ab, in 
welcher der Vorſitzende, Profeſſor Boethke, den 
Jahresbericht über das 44. Jahr der Wirkſamkeit 
des Vereins erſtattete und Herr Pfarrer Stachowitz 
einen Vortrag über die Religionslehre Buddhas 
hielt. Der Copernikus⸗Verein zählt jetzt 85 
ordentliche, 21 Ehren- und 12 korreſpondirende 
Mitglieder. Mit 134 Vereinen, darunter 33 im 
Auslande, ſteht er im Schriftenaustauſch. ö 

Marienwerder, 21. Februar. Nicht geringe 
Befremden erregte es unter den zahlreichen Be⸗ 
ſuchern des Maskeuballes, welchen die Schützen⸗ 
gilde in ihren prächtig dekorirten Räumen am 19. 
d. Mts. veranſtaltet hatte, daß — angeblich auf 
Veranlaſſung des Herrn Landraths — auch ein 
Gendarm in amtlicher Eigenſchaft zu der Redoute 
erſchienen war. Derſelbe bewegte ſich denn auch in 


voller Uniform in den Geſellſchaftsräumen! Wie die 


verhaften, ausweiſen zu laſſen. 
* ** 


* 

Die Gräfin Platen hat mich plötzlich entlaſſen, 
hat mir eine Summe Geldes gezahlt und iſt abge— 
reiſt, ohne ſich weiter darum zu kümmern, was aus 
mir wird. Graf Grittano hat an ſie geſchrieben 
und ſie vor mir gewarnt, auch der Marcheſe hat 
ſich bei ihr über mich beklagt, nachdem ich nochmals 
an ihn geſchrieben und verlangt, er ſolle mit mir 
die Gemäldegalerie ſeines Palaſtes aufſuchen und 
die Bildniſſe vergleichen. Es iſt ſtrenger Befehl 
gegeben, mich nicht wieder in den Palaſt zu laſſen. 


* ’ 

Von Lothars Vater ift noch immer keine Ant⸗ 
wort da; Lothar vermuthet, der Präſident befindet 
ſich mit ſeiner Frau auf einer Ferienreiſe. Er 
räth mir, nach Deutſchland zurückzukehren. Gra 
Grittano ſoll hinterliſtig und gewaltthätig fein. 
Ich hätte mich des Schlimmſten von ihm zu ver⸗ 


ehen. Wir haben auch mit einem Advokaten ge⸗ 
9 Er ſchüttelt den Kopf. Beweiſe! Be- 
weile! Kein Gerichtshof wird meine Klage an- 


nehmen! Ich will ja garnicht klagen, ich will ja 
nur anerkannt werden! Kann der Bruder meines 
Vaters, kann der Oheim meiner Mutter ſo hart— 
herzig ſein? 

1 * 

Heute habe ich auf dem kleinen Kirchhof am 
Kloſter der Karmeliterinnen gekniet an dem ein— 
fachen Gedenkſtein, unter dem meine Mutter ruht; 
ich, die Proteſtantin, am Grabe der Nonne, die 
mir das Leben gegeben hat! Sie wird doch für 
mich beten, wird mir beiſtehen, da mich alles ver— 
läßt. Doch einer nicht! Lothar liebt mich, Lothar 
glaubt an mich, er wird mir Schutz und Schirm 
ſein; aber es iſt noch immer kein Brief von ſeinem 
Vater da. 

* 4 5 

Lothar, mein Gott, mein Herr, mein Gebieter, 
wie liebe ich Dich, wie danke ich Dir! Nun bin 
ich ganz Dein! 

Heute wurden wir in aller Stille von einem 
ſich hier in Venedig aufhaltenden jungen ſchwedi⸗ 
ſchen Geiſtlichen getraut und reiſen morgen nach 
Deutſchland ab. Lothar wollte mich nicht allein 
reiſen laſſen und meines Bleibens iſt jetzt hier 
nicht mehr. Graf Grittano bedroht meine Frei⸗ 
heit, wenn nicht mein Leben. Mein Geliebter, 
mein Gatte hat an ſeinen Vater geſchrieben, um 
Verzeihung wegen ſeines eigenmächtigen Schrittes 
und um die nachträgliche Einwilligung gebeten. 


Wir folgten dem Briefe unmittelbar nach. Leb 
wohl, Italien, aber nicht für lange Zeit. Du biſt 


meine Heimath, ich kehre wieder! 
(Fortſetzung folgt.) 


und Gewinden . 


i ! zum Kleid- 


Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt hielt Abends in. 


„D. Z.“ hört, hat der Vorſtand der Gilde bei dem 
Herrn Regierungspräſidenten Beſchwerde erhoben. 

* Neuenburg, 21. Febr. Karnevalsluſt 
herrſcht jetzt auch hier. Nachdem der Radfahrer- 
verein „Sturm“ einen Maskenball veranſtaltet hatte, 
fand vorgeſtern das zweite Wintervergnügen des 
Männergeſangvereins ſtatt. Heute findet ein Ab⸗ 
ſchiedskränzchen der Schüler des Tanzkurſus ſtatt 
und morgen das Feſteſſen für Herrn Amtsrichter 
Groth. — In dieſen Tagen wurde die Fortbildungs- 
ſchule durch den Rektor Herrn Schreiber aus Marien⸗ 
burg inſpizirt. 

C. Stuhm, 21. Febr. Der Schlachthausgehilfe 
und Laternenanzünder Jaſcheltowski, welcher geſtern 
Abend in trunkenem Zuſtande auf der Bahnhofs— 
ſtraße liegen geblieben war, wurde ungeſehen von 
dem Poſtomnibus überfahren. I. liegt hoffnungs- 
los danieder. 

Dt. Eylau, 21. Febr. In Krampen bei 
Dt. Eylau iſt der Schuhmacher Bader verhaftet 
worden, welcher in den letzten Jahren drei eigene 
Kinder bald nach der Geburt durch Erſticken er— 
mordet haben ſoll. 

Bromberg, 19. Febr. Aus Freude über ſeine 
Heimkehr aus Amerika, wo er 4½ Jahre geweſen 
iſt, hatte der Arbeiter Heinrich Sommerfeld aus 
Blumenthal am 5. Dezember v. J. mit ſeinem 
Schwager, dem Arbeiter Hackberth, in Schubin dem Glaſe 
mehr als gut zugeſprochen. Zu Haufe angekommen, packte 
S. einen Revolver aus, mit welchem die Beiden 
dann ſpielten. Hierbei entlud ſich die Waffe, und 
mit den Worten: „Ach, was halt Du gemacht“ ſauk 
Hackberth tödtlich getroffen um und ſtarb nach 
wenigen Minuten. S. nahm ſich den Vorfall ſo 
zu Herzen, daß er ſich ſelbſt erſchießen wollte; nur 
durch das Dazwiſchentreten von Verwandten wurde 
er daran verhindert. S. ſtellte ſich dann am anderen 
Tage dem Gericht in Schubin. Wegen fahrläſſiger 
Tödtung wurde S. von der Strafkammer zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 
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BRIEFEN — 


Von Nah und Fern. 


* Han. Münden, 18. Febr. In einem Feuilleton⸗ 
artikel der „Münd. Nachr.“ hatte ein Herr W. die 
Stickerinnen der Mündener Fahnenfabrik von 
Otto Tribian harmlos nur als „Mädchen“ be⸗— 
zeichnet. Die Damen, Künſtlerinnen in ihrem Fache, 
wollten ſich dieſe Titulatur, die fie nach ihrer Mei- 
nung auf eine gleiche Stufe mit den Fabrikarbeite⸗ 
rinnen und Dienſtmädchen ftellt/ nicht gefallen 
laſſen und opponirten hiergegen in verſchiedenen Zu- 
ſchriften an die „M. N.“ Die Fabrikarbeiterinnen 
und Dienſtmädchen thaten nun wiederum dar, daß 
ſie ſich mit den Fahnendamen, was Titel, Herkunft 
und Bildung betreffe, vollkommen gleichberechtigt 
fühlten. Dieſer Zeitungskrieg artete nun am ver⸗ 
gangenen Freitag in Straßenkrawalle aus, ſo 


[daß die Polizei die gekränkten und ergrimmten Damen 


auseinander treiben mußte. 

* Die Bahnſteigkarte und ihre Namen 
beim Publikum. Ein Schalterbeamter der ſäch⸗ 
ſiſchen Staatsbahn hat ſich angeblich das Vergnügen 
gemacht, die Bezeichnungen aufzuſchreiben, die das 
Publikum anwendet, wenn es eine Bahnſteigkarte 
verlangt. Da es ſchade wäre, wenn dieſe Bereiche— 
rungen des Wortſchatzes der Vergeſſenheit anheimfielen 
fo ſeien ſie hier feſtgehalten. Es wurde verlangt: 
eine Bahnſteigkarte; eine Perrongſteigkarte; eine Karte 
zum Durchgehen; eine Karte „naus“; ein Billet auf 
den Bahnhof raus; eine Einlaßkarte; ein Billet zum 
Durchgang; ein Billet auf die Straße naus; eine 
Karte, daß ich naus kann; ein Ausgangsbillet; ein 
Perronſteigbillet; ein Groſchenbillet zum Nausgehen; 
ein Billet für den Außenperron; eine Fahrſteigkarte; 
eine Eintrittskarte; ein Billet in den Lichthof; eine 
Steigkarte; ein Billet über die Straße nüber; ein 
10-Pfennigbillet uaus an den Zug; eine Bahnſperr⸗— 
karte; eine Sperrkarte; ein Bahnhofsbillet; eine 
Perronfahrkarte; eine Einſteigkarte; eine Sperron⸗ 
karte; eine Paſſirkarte; ein Billet an den Zug zu 
gehen; eine Bahnkarte; eine Groſchenmarke; eine 
Bahnſteigſperrkarte. 


Heiteres. 


— Aus den „Fliegenden Blättern.“ Be⸗ 
weis. Soldat lein Stück Wurſt, welches ihm ſeine 
Braut gegeben hat, mit der Wurſt eines Kameraden 
vergleichend: „Wahrhaftig, meine Kathi iſt mir 
untreu . . . die beiden Stücke paſſen aufeinander!“ 

— Andere Zeiten. Er (auf dem Heimweg vom 
Theater, zu ſeiner Frau): „Iſt das aber eine 
miſerable Straßenbeleuchtung! ... Nun, was haft 
Du denn, Eliſe — warum weinſt Du?“ — Sie: 
„Mein Gott, ich denke eben daran, wie Du Dich 
noch vor einem halben Jahre auf demſelben 
Wege über jede Laterne geärgert haſt!“ 


